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Prinzipielles zur Frage der Agrarzölle.
Jn den Sozialiſtiſchen Monatsheften veröffentlicht unter dieſer

Ueberſchrift Eduard Bernſtein einen längeren Artikel, in
dem er zunächſt hervorhebt, daß über die Frage, ob Freihandeloder Schutzzoll, in der ſozialdemokratiſchen Partei ſchon ſeit
langem hen Meinungen vertreten geweſen ſind. Dann

führt Bernſtein aus
Die Regierung giebt als Zweck dieſer Erhöhung den Schutzder Landwirtſ Haft an. Landwirtſchaft iſt ein Abſtraktum,

das ſich in ſozialer Hinſicht heute in die bekannte Dreiheit:
Landarbeiter, Landwirte, Grundbeſitzer auflöſt.
Daß die Erhöhung der Zölle auf die Erhöhung der Löhne der
Landarbeiter abzielt, wird von der Regierung nicht be
hauptet und würde ihr niemand glauben, wenn ſie es be-
hauptete. Die Agrarier verlangen ja gerade die Zollerhöhung
unter der Begründung, daß die Höhe der Arbeitslöhne auf
dem Lande die Landwirtſchaft unrentabel mache. Der Agrar-
oll erſcheint vielen als das einzige Mittel, die Landwirtſchaftſir die Unternehmer nutzbringend zu machen, dieſen einen

Mindeſtprofit zu gewährleiſten. Aber der Agrarzoll iſt
weder das einzige Mittel, dem landwirtſchaftlichen Unternehmer den Proſit zu ſichern, n er zur Aufrechterhaltung

un ſeines Betriebes bedarf, noch iſt er, ſo lange
die Bodenbewirtung mit hohen Renten belaſtet iſt, ein ent
ſchuldbares.

Die monopoliſtiſche Bodenrente bedeutet die Bezollung derWirtſchaft zu gunſten paraſitärer (ſchmaro erhaften Ge
ſellſchaftsſchichten oder Einkommen und iſt de von der

Sozialdemokratie unter allen Umſtänden zu be
kämpfen. Die Geſellſchaft bedarf in den vorgeſchrittenen
Ländern keiner lediglich vom Beſitz lebenden Klaſſe mehr; dieſe
Klaſſen haben aufgehört, für den ſozialen Fortſchritt unentbehr-
lich zu ſein. Was ſie heute noch hier und da in Bezug auf
Anregung und Förderung von Neuerungen in Wiſſenſchaft,
Technik und Wirtſchaft leiſten, wird in ſteigendem Maße von
Kollektiv Körperſchaften beſorgt, deren große Mehrheit denproduzierenden und Dienſte leitenden Klaſſen angehört.

Die gewerbliche Thätigkeit iſt nach Möglichkeit vom Druck
jeder auf ihr laſtenden Beſitzrente zu befreien. Agrarzölle
wirken aber im Gegenteil darauf hin, die Beſitzrente zu be
feſtigen und zu erhöhen, und ſchon aus dieſem Grundewirken ſie fortſchrittfeincdlich Dies um ſo mehr, wenn ſie, wie

in Preußen, den Zweck haben, eine reaktionäre Geſellſchafts-
ſchicht zur Aufrechterhaltung ihrer Lebensgewohnheiten und
ſhrlamen Vertretung ihrer politiſchen Tendenzen zu be-
ähigen.Se Befürworter der Agrarzölle weiſen auf die große Ge-

treideeinfuhr Deutſchlands hin und behaupten, die Erhöhung
der Agrarzölle werde eine ſolche Steigerung der deutſchen
Getreideproduktion zur Folge haben, daß dieſe den deutſchen
Bedarf völlig decken werde. Es iſt demgegenüber ſchon in der
Tagespreſſe rechneriſch der Beweis geliefert worden, daß dies
ganz und gar unwahrſcheinlich ſei. Aber ſelbſt wenn es richtig
wäre, iſt noch die Frage aufzuwerfen,

ebenenfalls nicht zu teuer erkauft wäre. Es iſt ja einr verführeriſcher Gedanke, für den Getreidebedarf vom Aus-

land völlig unabhängig zu ſein, während die Vorſtellung, daß
ein Land die notwendigſten Lebensmittel in ſteigendem Maße
aus der Ferne ſoll beziehen müſſen, im erſten Moment etwas
abſtoßend berührt. Jndes, nur im erſten Moment. Denn bei
näherer Betrachtung hat ſie ſo wenig Schreckhaftes, wie die
Thatſache, daß die Produktion des Eigenbedarfs der
Familie aus den Haushalten völlig verſchwunden
iſt. Jm Zeitalter der unabläſſigen Vermehrung und Ver-
beſſerung der Verkehrsmittel kann die Handelspolitik der
Nationen ſo wenig von der Jdee der Eigenproduktion des
nationalen Lebensmittelbedarfs abhängig gemacht werden, wie
die Produktion wichtiger Bedarfsartikel der Einzelhaushalte
durch Familienmitglieder der Entwicklung der nationalen
Wirtſchaften hat Widerſtand leiſten können. Gewiß ſind Nation
und Familie nicht völlig weſensgleich. Aber ſo weit die Wirt
ſchaft in Betracht kommt, unterſtehen ſie in der Hauptſache den
gleichen Entwicklungsgeſetzen.

Die Nationen für den Getreidebedarf auf die heimiſche
Produktion verweiſen, heißt den Fortſchritt der Bodenkultur in
ein Prokruſtesbett ſpannen. Jn der Rangordnung der Boden-
kulturen nimmt der Körnerbau eine ziemlich tiefe
Stellung ein. Je vorgeſchrittener, je reicher, je höher
organiſiert ein Land, um ſo mehr Boden wird im Verhältnis
dem Körnerbau entzogen und der Kultur verfeinerter Lebens-
und Genußmittel zugewendet. Die Ernährung wird mit demFortſchritt der Zirlſation eine vielſeitigere, d deshalb not

wendig eine widerſinnige zu werden. Es iſt lächerlich, das
Urſprüngliche, Urwüchſige als das Zweckmäßigſte zu bezeichnen.

Herr i Brot i t gern,“ ſagte einiriſcher Bauer eines Tages zu König William IV., als dieſer
ihn beim Beſuch Jrlands fragte, ob er ſich nicht lieber von
Weizenbrot als von Kartoffeln nähren würde, „aber Kartoffeln
ſind natürlicher.“ Man ſpotte nicht über die Naivetät dieſes
braven Sohnes von St. Patrick! Es giebt heute viele hoch-
gebildete Leute, die in ähnlicher Weiſe argumentieren. Wenn
die Verteuerung der Brotfrucht, wie ſie die Agrarier erſtreben,
durchgeführt wird, ſo werden die deutſchen Arbeiter, ſo lange
ſie nicht entſprechende Lohnerhöhungen durchgeſetzt haben, ent-
weder ihren Verbrauch an andern Genußmitteln einzuſchränken
oder zu minderwertigen Nahrungsmitteln überzugehen haben.
da letzteren Falle würden dann auch für ſie Kartoffeln „natür-
licher“ ſein.Die Dagespreſe hat intereſſante Berechnungen darüber auf-
geſtellt, welche Summen die in Ausſicht geſtellten Agrarzölle

ergeben, wenn man den Konſum der Geſamtbevölkerung in
Rechnung bringt. Es ſind viele Hunderte von Millionen,
welche der Konſum an Brotfrüchten alsdann mehr koſten
würde. Und um ſo viel würde der Konſum an
anderen Artikeln eingeſchränkt werden müſſen.
Der Abſatz der beſſeren Bodenprodukte und vieler Jnduſtrie-
artikel würde auf dieſe Weiſe bedeutend vermindert werden,
was Verſchärfung von Produktionskriſen bedeuten würde.
Hohe Renten und hohe Preiſe der notwendigen Lebensmittel

ob dies Ergebnis ge ſind ſtets Kriſenfaktoren erſten Ranges geweſen. Die Jn-

duſtriearbeiter würden ſo von der Erhöhung der Zölle au
Lebensmittel doppelt getroffen werden.

Zölle ſind eines der ſchlechteſten, wenn nicht das ſchlechteſte
Mittel, der Konkurrenz auswärtiger Getreideproduzenten zu be
gegnen. Jm allgemeinen bilden die Transportkoſten von Land
zu Land ſchon einen erheblichen Schutz der heimiſchen endie fremde Produktion. Reicht er nicht aus, ſo ſind Verbaſe

rungen der heimiſchen Verkehrsmittel, beſſere Organiſation des
Austauſchs und Uebergang zu höheren Produktionsmethoden
eventuell geeignete und legitime Mittel der Gegenwehr gegen
erdrückende Auslandskonkurrenz, und für ſie wäre unter
entſprechenden Bedingungen auch Staatshilfe (Kredite, Vor
ſchüſſe rc. aus öffentlichen Mitteln) zu rechtfertigen. Nichts iſt
charakteriſtiſcher für die Tendenzen der auf Erhöhung der
Getreidezölle dringenden Agrarier, als daß ſie einem der be
deutendſten dieſer Mittel, der Verbeſſerung der Verkehrswege,
einen fanatiſchen Widerſtand entgegenſetzen. Dies allein kenn
zeichnet ihre Agitation als fortſchrittsfeindlich, als einen Kampf
um Erhaltung rückſtändiger Wirtſchaftszuſtände.

Deutſcher Reichstag.
70. Sitzung, Montag, den 18. März, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Kommiſſare der Heeresverwaltung.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung

des Geſetzes über die

Ausübung der freiwilligen Gerichtsbarkeit und die
Leiſtung von Rechtshilfe im Heere.

Das Geſetz wird in ſeinen acht Paragraphen in der Faſſungde n er angenommen.Die 2. aennh n eines
Unfallfürſorgegeſetzes für Beamte und für Perſonen

des Soldatenſtandes
wird auf Antrag des Abg. Singer o von der Tages-
ordnung ar weil die Vorberatung des Entwurfs noch
nicht von allen Fraktionen erledigt iſt.

Es folgt der Bericht der t ſion über dieWahl des Abg. von Gersdorff (konſ.) (Poſen 3.). Die
Kommiſſion beantragt weitere Beweiserhebungen. Das Haus
beſchließt demgemäß.

Es folgen Petitionen.
Eine Petition über die Regelung des

Handels mit Konſerven
wird auf Antrag der Kommiſſion dem Reichskanzler als
Material überwieſen.

Eine weitere Petition betreffend Erlaß eines
Geſetzes zur Sicherung der Bauforderungen

ſoll nach dem Antrage der Kommiſſion dem Reichskanzler als
Material überwieſen werden.

Abg. Werner (Antiſ.)
wünſcht, daß in das Geſetz auch der Befähigungsnachweis auf
genommen werde.

Abg. Kirſch (Zentr.)
hofft auf baldigſte Einbringung des Geſetzentwurfs und be

Der Millionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

32] [Nachdr. verb.Theodor zitterte am ganzen Körper. Noch niemals hatte er
den Hausherrn in einer derartigen erbitterten Stimmung ge-
ſehen. Während er ihm den Pelz abnahm, bewegten v ſeine
Lippen, als wollte er ſprechen, ohne die Kraft dazu zu finden.
Da er aber befürchtete, durch ſein Schweigen die Situation
noch zu verſchlimmern, ſo faßte er den Mut, zu ſtammeln:„Aber Herr Schwwer ich weiß von nichts!

„Halt' Deinen Schnabel,“ donnerte ihn Köppke an. „Sich
odendrein noch verteidigen wollen, das iſt ſo die Manier von
Deinesgleichen. Das ſcheint Familienerbteil zu ſein. Es
beahe Unglückstag, an dem Dich der Teufel hierher ge

racht hat.“
Gelb im Geſicht, den hellen Schweiß auf, der Stirn, ver

chwand er und warf hinter ſich die Thür krachend ins Schloß.
ber ſofort öffnete er ſie wieder und ſteckte den Kopf hinaus.
„Weßhalb iſt denn hier noch kein Licht gemacht rief er

außer ſich vor Zorn Theodorn zu, der noch immer ſtarren Auges
auf derſelben Stelle ſtand. „Du biſt wohl auch ſo ein Hanne-
pampel, wie der da drüben, der das Schwindeln aus dem ff
gelernt hat. Dann ſteck' Deine Stelzen in lange Strümpe und
laß Dir ſilberne Knöppe an die Jacke nähen Sofort Licht
dine im großen Salon! Ueberhaupt in ſämtlichen

immern.“
Er wußte im Augenblick gar nicht, zu welchem Zwecke er

eigentlich das ganze Erdgeſchoß erleuchten laſſen wollte, aber
er empfand es als eine Genugthung, hier Herr im Hauſe zu
ein und eine Kreatur vor ſich zu haben, die auf jeden Wink

gehorchte und die ihm das erfüllen konnte, was er vor einer
halben Stunde vergeblich verlangt hatte. Trotzdem
ſich beeilte, ſofort ſeinen Wunſch zu erfüllen, ging ihm das vie
u langſam. Er wetterte aufs neue und weidete ſich an derFurchen welcher ſein Verwandter bei jedem neuen Ausbruch

suſammenſchreckte und mit geknickten Beinen und krummen

Rücken wie gehetzt aus einem Zimmer ins andere ging, immer
gefolgt von Köppke, der ihn mit ergpung mer Luſtigkeit bei jeder
Bewegung für einen ungeſchickten Menſchen erklärte.

„Nun kannſt Du gehen. Nein, noch nicht. Es ſoll noch
einmal Feuer gemacht werden. Wahrhaftig, man hat es aus
gehen laſſen! Als ob draußen Hundstagshitze wäre. Rede erſt
nicht, ich weiß ſchon, was Du ſagen willſt! Du glaubteſt, es
würde ſich heute abend hier niemand aufhalten Du biſt ein
Eſel mit Deinen Gedanken. Du ſollſt immer das denken,
mag ich denke. Nun packe Dich. Aber Du ſelbſt ſollſt Feuer
machen.“

Das hatte man Theodor noch niemals anzubieten gewagt,
aber er blieb ſtumm, ging und kehrte nach einer Weile mit
einem großen Blechkaſten voll Holz zurück; und, mit einer
blauen Schürze angethan, kniete er vor jedem Kamin nieder
und z die Flammen emporſchlagen. Und jedesmal ſtand
ſein Gebieter hinter ihm und ſah der Arbeit ſo aufmerkſam zu,
als wollte er die Holzſcheite zählen. Theodor empfand das,
ſah im Geiſte das höhniſche Lächeln und den ſchadenfrohen
Blick auf ſich gerichtet. Einmal bemühte er ſich vergeblich,
Feuer zu erlangen.

„Du wirſt noch die ganzen Streichhölzer verbrauchen. Jch
muß ſie natürlich bezahlen,“ ſagte Köppke. Förmlich in Schweiß
gebadet, mit einem Gefühle, als wäre er ſoeben der Hinrich-
tung entgangen, entfernte ſich dann Theodor, im Jnnern den
Tag herbei ſehnend, wo er endlich Ruhe vor ſeinem Peiniger
haben würde.

„Bleibe in der Nähe, falls es etwas zu beſorgen giebt,“ ſagte
Köppke noch, dann befand er ſich allein. Die Hände auf dem
Rücken, ging er aus einem Zimmer ins andere, blieb er vor
jedem Kamin ſtehen, um eine Weile die züngelnden Flammen
zu beobachten. Alle Räume ſtrahlten in einer Lichtfülle, als
ſollte hier etwas o Beſonderes vor ſich gehen. Und er,
anz in Schwarz gekleidet, mit der blendend weißen Weſte,
ah wie der e aus, der unruhig den geladenen Gäſten

entgegen ſieht. ihrend er zum drittenmale den Rundgang
machte, war er mit ſeinen Gedanken immer n bei ſeinem
Schwiegerſohne, deſſen Frau und der ſeinigen. Er zerbrach ſich
den Kopf darüber ob alle Drei irz Einvernehmen gegen ihn
gehandelt haben könnten. Schließlich war er feſt überzeugt da-
von. Wie konnte es auch anders ſein! Sie hingen ja ſeiteiniger Zeit wie die Kletten zuſammen. Plötzlich blie erſte en

und lachte laut auf. Das Geſicht, das Henriette machen würde,
wenn ſie weder Wilhelm noch den Wagen erblickte. Schon
recht! Nun konnte ſie die Nacht dort bleiben, oder ſich in
eine Droſchke ſetzen. Eine derartige Niederträchtigkeit mußte
beſtraft werden.

Köppke dachte gar nicht daran, was ſich am andern Morgen
daraus entſpinnen könnte er freute ſich in dieſem Augen
blick ſo ſehr über ſeinen Streich, daß er einige Minuten lang
ſehr vergnügt vor ſich hinblickte. Dann befand er ſich wieder
in dem großen Salon und ſofort änderte ſich ſeine n
Der Abend fiel ihm ein, wo er, einer guten Laune folgend,
Heckenſtett und Rigard mit hierher geſchleppt und ſie bewirtet
hatte. Ei, wie dieſer Windbeutel von Baron es verſtanden
hatte, ſich hier einzuniſten und ſich beliebt zu machen War es
ihm nicht, als ſähe er ihn leibhaftig vor ſich, wie er dort im
Fauteuil ſaß, ſich erſt zierte, dann aber den Wein ganz vor
trefflich fand und ein Glas nach dem andern trank; und ſchließ-
lich die Gelegenheit beim Schopfe nahm und ſich von ſelbſt auf
den andern Ta ne lud, gerade als wäre das alles
ganz ſelbſtverſtändlich für ihn

Und alles das nur, um ihm, Hans Köppken, die Tauſend-
markſcheine aus der Taſche zu ziehen. Er hatte ſich geſetzt, nun
erhob er ſich wieder, von Mut und Haß dazu getrieben. Ja,
er allein war der Getäuſchte, ſeine Gutmütigkeit hatte man ge
hörig auszunützen verſtanden, um ſich ſchließlich über ihn luſtizu machen. Er, der gewitzte Köppke aus Schöneberg, hatte e
nach Belieben aufziehen laſſen, wie ein Kinderſpielzeug, über
deſſen Schnurren man ſich amüſiert. Und z aß man dort
unten am h Garten ganz gemütlich zuſammen, als
ob er gar nicht exiſtierte, prunkte mit den Uniformen und trank
für ſein ſchönes Geld Champagner. Zum Schluß tanzte manwomöglich noch. Es ließ ſich gut tanzen, wo man ſo einen
Dummkopf von Schwiegervater beſaßl Und Henriette natür
lich immer voran und die Aufgelegteſte von allen!

ber man ſollte nicht zu früh triumphieren. Noch ſtand er
gut beiden Beinen, noch hatte er die andere halbe Million in
Händen, von der ſich zu trennen, ſeine Frau ihn ſo gern über
redet hätte. Mit dem Bewußtſein einer ihm angethanenSchmach, die in ihm wühlte und immer aufs neue die

ſucht nach Rache in ihm erweckte, ſchritt er wieder
durch die Zimmer. Dann klingelte er nach Theodor.

„Eine Flaſche von dem Rotgeſiegelten. Frage an, ob Hum



er. r aciſs zu geben. hat.
Abg. Hoch (Soz.)

bedauert gleichfalls, daß die Regierung keinen Vertreter
entſandt hat. Die vielen Handwerker und Bauarbeiter, die in
edem Jahr um ihre Forderungen betrogen werden, haben ein

t zu verlangen, daß die Regierung bei ſolchen Verhandlungen zugegen ſt Jch hoffe, daß recht bald ein durchgreifen
der Serhadeteten wird, in dem namentlich auch di Jowde
rungen der Arbeiter gebührend berückſichtigt werden. Von derEnſa rung des Befähigungsnachweiſes verſpreche ich mir nichts.

(Beifall b. d. Soz.)
Abg. Baſſermann (natlib.):

Jn der heutigen Zeit, wo wir mit der r eines all
emeinen Baukrachs rechnen müſſen, muß dafür re werden,
aß die Forderungen der Bauhandwerker und Arbeiter geſichert

ind. Auf eine Anfrage, die ich beim Etat des Reichsjuſtizamts
tellte, habe ich von dem Staatsſekretär die Antwort erhalten,

daß neuerdings über dieſe Materie wieder Kommiſſionsverhand-
lungen ſtattfinden. Zweifellos ſind große Schwierigkeiten zu
überwinden, ich hoffe jedo s die Vorarbeiten recht bald
zum Abſchluß gelangen. (Beifall b. d. Natl)

Die Petition wird hierauf dem Antrag der Kommiſſion ge
m dem Reichskanzler als Material überwieſen.

ine Petition, die die Einſtellung des Vertriebs von
Anſichtspoſtkarten in dem Markenverkaufsſtande des Poſt
amts l in Kaſſel fordert, wird auf Antrag des Abg. Rimpau
(natl.) von der Tages ne abgeſetzt.

Eine Petition des Schriftführers des deutſchen Veterinärrats
verlangt, daß durch Einführung des Abiturienten-
examens eines humaniſtiſchen oder n als aus-
nahmsloſer Vorbedingung für die Zulaſſung zum Studium
der Veterinär-Medizin für eine Steigerung der Bil-
dungs und Leiſtungsfähigkeit der Tierärzte eſergt wird.

Die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung der Petition an den
Reichskanzler zur Berückſichtigung.

Abg. Baſſermann (natl.)
ſchließt ſich dieſem Antrage an, beantragt aber, gleichzeitig aus
zuſprechen, daß die Oberrealſchnle von 9 Klaſſen dem, Gym-
naſium und Realgymnaſium in dieſem Falle für gleichwertig
erklärt wird. Wenn wir die Vorbedingung für das Studium
der Veterinärmedizin neuregeln wollen, dann ſollten wir keine
Differenzierung zwiſchen Gymnaſium und Oberrealſchulen ein
treten laſſen,

Abg. Rettich (konſ.)
ſchließt ſich dem Kommiſſionsantrag und dem Zuſatz des Abg.We n an. Ebenſo der Abg. Eickhoff (Freiſ. Vollop)

Abg. Ledebour (Soz.):
ch kann mich für den Kommiſſionsantrag nicht erklären.

d lreiche Kapazitäten des tierärztlichen Standes ſind aus
Nicht- Abiturienten hervorgegangen und der tierärztliche Stand
erfreut ſich immer ſteigender Achtung und Anerkennung. Das
iſt im Kommiſſionsbericht ſelbſt geſagt. Es liegt alſo kein
Grund vor, den beſtehenden Zuſtand abzuändern. Bei An-
nahme des Kommiſſionsantrages würden namentlich die un-
bemittelten, die die längere Vorbildung nicht genießen können,
von dem Veterinärſtudium ausgeſchloſſen werden. Außerdem
würden ſich, wenn die Ausbildungskoſten die gleichen werden,
die meiſten derjenigen, welche Heilkunde ſtudieren wollen, dem
ärztlichen Studium zuwenden und nur die Minderbegabten
würden ſich dem tierärztlichen Studium widmen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.):
Jch muß anerkennen, daß die Ausführungen des Herrn Vor

redners wohl einige Berückſichtigung verdienen. Wenn aber
jetzt der größte Teil der Tierärzte meint, es ſei nützlicher fürſie auch vom Tierarzt das Abiturium zu fordern, ſo können

wir ihnen dies Zugeſtändnis wohl machen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.):
Daß einzelne Tierärzte auch ohne Abiturientenexamen Hervor-

ragendes geleiſtet haben, iſt kein Beweis. Eine tüchtige Vor
bildung muß um ſo mehr verlangt werden, als die Anforde-
rungen an die Tierärzte ſich fortgeſetzt ſteigern.

Jn der Abſtimmung wird der Antrag Baſſermann gegen
die Stimmen des Zentrums angenommen, ebenſo der Antrag
der Kommiſſion.

Es folgt eine Petition betr. Aufhebung der Verordnung über
den Betrieb von Bäckereien und Konditoreien und Abänderung
der Gewerbeordnung (Zwangsinnungen).

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Beantrage, über dieſe Petition zur Tagesordnung überzugehen.

Die Ueberweiſung der Petition als Material würde eine Art An-
erkennung der Klagen ſein, die wir fortgeſetzt von ſeiten der
Bäckermeiſter hören. Eine ſolche Anerkennung wäre um ſo be-
denklicher, weil es ſich hier vorwiegend um den Schutz jugend-
licher Arbeiter handelt. Nach einer Statiſtik vom Jahre 1895
waren mehr als 43 Prozent aller Bäckerlehrlinge und Bäcker
geſellen unter 18 Jahre alt.

Abg. Francken (nat.lib.)
fordert eine Reviſion der Polizeiverordnung.

bittet nochmals Uber die Petition zur Tagesordnung über
zugehen.dent ſchließt die i Der Antrag Molkenbuhr findet
nicht die en Unterſtützung von 50 ddie Sozialdemokraten dafür ſtimmen. Der Antrag der Kom
miſſon wird angenommen

t tition, d Ei der Strafe dertotderlchen hüten betreffend Einführung afe

Abg. Oertel (konſ.):
Jch habe mich nicht zum Worte gemeldet, um eine Debatte

über dieſe trag herbeizuführen, ſondern vor allem um mein
lebhaftes Bedauern darüber zu bekunden, daß die Kommiſſion
auch in dieſem Jahre zu keinem anderen Beſchluß gekommen ſſt,
wie im vergangenen. Jch will heute von dem Verſuch abſehen,
eine andere Stimmung des Hauſes zu veranlaſſen, als ſie im
vergangenen Jahre herrſchte, und dazu habe ich zwei Gründe.

ch weiß ſehr wohl, daß innerhalb des Zentrums und der
Nationalliberalen in einigen Herren ſich eine Entwickelung nach
der anderen Richtung vorbereitet. (Hört! hört! links.) Jn dieſe
zarte Entwickelung darf man jetzt nicht mit rauher Hand ein
grfiten. Außerdem werden wir ja binnen kurzem Gelegenheit
ſaben, uns über dieſe Materie zu unterhalten. Das deutſche

Volk verlangt von der Regierung eine Stellungnahme zu dieſer
Frage. (Lachen links.). Die Frage der Wiedereinführung derkörperlichen üchtigung für rohe Verbrechen iſt eine außer
ordentlich volkstümliche. Jch hoffe, daß in ein oder zwei Jahren
der We tag über dieſe Petition nicht mehr zur Tagesordnung
übergehen wird.

Abg. Baſſermann (nat.lib.):
Jch hoffe, daß die Mehrheit des Reichstages nach wie vor an

dem Standpunkt feſthalten wird, daß die Prügelſtrafe zu ver-
werfen iſt. Herr Oertel hat davon geſprochen, daß ſich inner-
halb des An und der Nationalliberalen ein gewiſſer
Wandel vollzogen habe. Jn der Fraktionsſitzung, in der heute
über dieſe Frage verhandelt wurde, herrſchte dieſelbe Einſtimmig-
keit wie das letzte Mal, daß der Beſchluß auf ren zur
Tagesordnung zu votieren ſei. Wir halten die Prügelſtrafe mit
für das roheſte Strafmittel, das es überhaupt giebt. Der letzte
Reſt von Menſchenwürde, von ſittlichem Gefühl wird vernichtet
durch dieſe rohe Strafe. Jch kann nur meiner Genugthuung
über den Kommiſſionsbeſchluß Ausdruck geben und da
Reform der Geſetzgebung ſeitens der Regierung nach
Richtung nicht in Ausſicht genommen iſt. (Bravol! links.)

Abg. Werner (Antiſemit):
Eine gewiſſe erziehliche Wirkung kann man der Prügelſtrafe

nicht abſprechen. Bedenken ergeben ſich nur in Beziehung auf
die Ausführung derſelben.

Abg. Groeber (Zentrum):
Wir ſind nicht der Anſicht, daß ein möglichſt rauhes Straf-

mittel für rohe Gemüter gefunden werden muß. aß unſer
Strafvollzug große Mängel hat, meine auch ich. Wenn Herr
Oertel die Vorſchläge machte, ſo würde W mich zu Reformen
mit bemühen. Die Mängel des Strafvollzugs werden aber
nicht beſeitigt, wenn man ein neues rohes Strafmittel hinzu
nimmt. Es liegt gar kein Anlaß vor, die Wiedereinführun
a rügenſtwafe zu wünſchen. (Bravol! im Zentrum un
inks.

eine
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Abg. Bebel (Soz.):
Gerade die Regierungsvertreter haben ſich in der nachdrück-

lichſten Weiſe gegen die Prügelſtrafe erklärt und zwar mit ſehr
auskömmlichen Gründen, die Beamten, denen die Ausführung
des Strafvollzugs überwieſen iſt, wollen von der Wieder
einführung der Prügelſtrafe nichts wiſſen. Doſtogewski, der
große ruſſiſche Romancier, verurteilt die Prügelſtrafe auf dasenergiſchſte. Es iſt ein Zeichen der Zeit, 3 gerade in Rufß
land, wo die Prügelſtrafe ein Hauptzuchtmittel war, die ßte
Oppoſition dagegen ger in allen Kreiſen der Jntelligenz
und daß die Regierung ich genötigt geſehen hat, die Prügel-
ſtrafe außerordentlich einzuſchränken. Sie weiſen darauf hin,
daß ſich die Roheitsverbrechen vermehren. Das liegt an den
ſozialen Zuſtänden. Erinnern Sie ſich daran, daß die Jnduſtrie
die Frau aus der Familie geriſſen und ſie gezwungen hat, ihren
Lebensunterhalt draußen zu ſuchen. Eine vollſtändige Vernach-
läſſigung der Erziehung in der Familie iſt die e Denken
Sie ferner an die traurigen Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter
klaſſe, die vor allem demoraliſierend wirken. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.) Ebenſo traurige Verhältniſſe herrſchen
auch auf dem Lande. Sorgen Sie dafür, daß die Volksbildung
gehoben wird aber gerade Sie da drüben (nach rechts) ſind die
größten Gegner der Volksbildung. Sie ſind der Meinung, daß
die dümmſten Arbeiter die beſten ſind. CLebhafte Zuſtimmung
links) Die Herabdrückung der Volksbildung iſt Jhr
Streben.
Bei der Verhandlung über die Erhöhung der Getreidepreiſe
im Meininger Landtag wurde darauf hingewieſen, daß die
Erhöhung der Getreidepreiſe eine Vermehrung der Verbrechen

notwendigen Folge haben müßte. Da hat einer Jhrer
Parteigenoſſen geantwortet: Wenn ſich infolge der erhöhten
Getreidepreiſe die Diebſtähle mehren, dann müßte die Prügel-
ſtrafe für die Diebe eingeführt werden. (Lebhaftes hört! hört!
links.) Auch in anderer Richtung ſteht es traurig mit unſerem
Schulweſen.
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nanoheit, wenn ſo etwas gelehrt wird. Jnfolge der Ueberfüllung
der Klaſſen und infolge des Lehrermangels kann den Kindern
nicht einmal ein Minimum von Bildung beigebracht werden.
S lreichen v e aus China pb gezeigt, da guttück Roheit im Volke vorhanden iſt. Wenn die Prügelſtrafe
wieder m werden ſollte, ſo mü te ſie vor allem die
Zigen tre J ie für derartige Roheiten verantwortlich ſind.
Bravol bei den Soz.).

Abg. Oertel (konſ.):
Faß alle meine Parteigenoſſen die Wiedereinführunder körperlichen Züchtigung für Roheitsverbrechen für unbe e

notwendig und denken, daß ſie mit der Zeit auch kommen wird.
So regierungsfromm wie Herr Bebel bin ich nicht, daß ich in
allen Fällen den Regierungsvertretern recht gebe. Wenn viele
Theoretiker des Strafvollzugs gegen die Pr a ſind, ſo
ſind doch andere wieder dafür. Wenn Herr Bebel uns als
Gegner der Volksbildung bezeichnet, ſo irrt er ſich vollſtändig.
Oh oh! links Wir verlangen gründliche Herzens und Willens
bildung. (Cachen links.) Der im Meininger Landtag gefallenen
Aeußerung kann ich mich nicht anſchließen. Jch erkläre im Na
men aller meiner Parteigenoſſen, daß wir für Eigentumsber-
brechen die Prügelſtrafe i einführen werden. Das Gedicht,
das Herr Bebel anführte, halte ich nicht für geſchmackvoll und
würde es nicht lernen laſſen. Aber ganz ſo ſchlimm iſt die
Sache doch nicht; derartige kindliche Gedichte werden im Vor-
wärts für ältere Altersſtufen in Maſſen produziert. Herr
Baſſermann meinte, es würden vielmehr Unterſchriften gegen
die Wiedereinführung der Prügelſtrafe aufgebracht werden kön-
nen. Das käme doch erſt auf die Probe an. (Abg. Singer:
Das lohnt nicht (Heiterkeit.) J l iBe es nicht. Wir
wollen die Prügelſtrafe auch nur bei Roheitsverbrechen ange
wandt wiſſen, wo überhaupt von ſittlichem Gefühl nichts mehr
vorhanden iſt, alſo ein ſolches auch nicht, wie Herr Baſſermannmeinte, erſtickt werden kann. ir brauchen ein ſtarkes Ab-
ſchreckungsmittel, und das iſt die Prügelſtrafe.

Abg. Schrempf (konſ.):
Jn der Kommiſſion hat unſer Parteigenoſſe Jakobskötter

unſern ablehnenden Standpunkt durchaus gewahrt. Herr Bebel
meinte alſo irrtümlich, daß in der ren Einſtimmigkeit
u habe. Herr Bebel hat auf unpaſſende Lieder, die in
ürgerlichen Kreiſen geſungen werden, hingewieſen. Er ſollte

ſich lieber um die ſozialdemokratiſchen Liederbücher kümmern.
D e den Klaſſenkampf predigt, iſt kein Verfechter der
bumanität.

Abg. Gröber (Zkr.)
erklärt ſich gegen die Prügelſtrafe und meinte, in Zeiten des
Kulturkampfes hätten auch katholiſche Bürger damit Bekannt-
ſchaft machen können (Lachen rechts), wenn die Prügelſtrafe da
mals beſtanden hätte. Herr Oertel habe von Herzensbildung
geſprochen. Herzensbildung und Prügelſtrafe ſeien aber eine
merkwürdige Koalition, und bitte das Haus, von dieſer Koali-
tion abzuſehen. Heiterkeit im Zentrum und links.)

Abg. v. Kardorff (Rp.)
hält die Wiedereinführung der Prügelſtrafe für nicht angängig,
nachdem ſie einmal abgeſchafft ſei, was manche wohl bedauern
mögen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.)
Die Prügelſtrafe wirkt verrohend auf den, der ſie giebt, der

ſie empfängt und der ſie ſieht; ſie atmet mittelalterlichen Moder
88 und deshalb verwerfen wir ſie auf das entſchiedenſte
Beifall links.)

Abg. Dr. Röſicke-Kaiſerslautern (B. d. L.):
Ueber die Notwendigkeit der rügrlſtrofe kann man ver

ſchiedener Meinung ſein, jedenfalls iſt eine Verſchärfung der
Strafmittel notwendig. Der Bund der Landwirte will die
Aufklärung des Volkes. (Stürmiſche Heiterkeit und Hände-
klatſchen links) Wir hätten nie unſere Erfolge S wenn
wir die Bauern und Landarbeiter nicht derart gung lärt hätten,
daß ſie der ſozialdemokratiſchen Verhetzung aus eigener
nis entgegentreten können.

Abg. Bebel (Soz.):
Auf die Landarbeiter wirkt der Bund der Landwirte jeden

falls nicht aufklärend, ſondern geradezu verdummend. Für
Bee Arbeiter wollen Sie (nach rechts) Kontraktbruchsgeſetz,
Beſchränkung der Freizügigkeit, Verbot des Vereins- und Ver-
ſammlungsrechts uſw., alſo völlige politiſche und geiſtige Un
mündigkeit. (Lachen rechts Sehr richtig! links.) Darum haſſen
Sie die aufklärende Arbeit der Sozialdemokratie.

Herr Schrempf meinte, wir predigen den 7 Das
thun nicht wir, ſondern die Konſervativen mit ihrer Agitation
für Erhöhung der Lebensmittelzölle. Wenn die Arbeiter durch
unſere aufklärende Thätigkeit zum Klaſſenhaß geführt
werden, ſo iſt das die h derer, welche die ungerechten Zu
ſtände aufrecht erhalten. Wir wollen die Aufklärung des Volks,
denn wir brauchen intelligente Arbeiter, die unſere idealen
Ziele verſtehen. Jhre Ziele gehen nicht auf Volksaufklärung,
r auf Volksverdummung. (Beifall bei den Soz., Unruhe
rechts.

ennt

e 7mer da ſind. Wenn nicht, ſollen welche beſorgt werden. r
Aberwill ich ein Rebhuhn haben. Du wirſt hier ſervieren.

alles ſchnell. Es kann ſein, da ich noch fort ehe He, Du
noch etwas!“ rief er ihm nach. „Willem ſoll 'mal zu Hen-

nicke und zu Rieck gehen, meinetwegen auch zum alten Kraatz.
Jch fragte an, ob ſie nicht zu einem gemütlichen „Schafskopf“
kommen wollten. Wir würden ganz unter uns ſein. Es
gäbe auch noch Hummer. Nein er ſoll das lieber nicht
ſagen.Er freute ſich über dieſen Einfall. Weßhalb ſollte er auch
nicht die alten Freunde einmal bei ſich ſehen!

Ja, das war ein kapitaler Gedanke: es einmal nicht ver
leugnen, daß er aus einer Bauernfamilie ſtammte, den Schöne-
berger Bekannten beweiſen, daß er doch der Alte geblieben ſei,
trotz ſeines hochmütigen Schwiegerſohnes. Er hatte ja nun ge
ſehen, wohin er durch dieſes Hochhinauswollen geführt wor-
den war.

Plötzlich fiel ihm etwas ein. Weßhalb ließ ſich denn die
Jüngſte gar nicht ſehen Gewiß befand ſie e in ihrem Zim-
mer. Dieſes gute Mädchen! Sie war doch wirklich die beſte
von allen, die ihrem Vater treu bleiben würde. Merkwürdig,
daß ſie ſich ſo wenig aus der vornehmen Verwandtſchaft machte
und gar nicht den Wunſch äußerte, An ihrer Mutter alles
mit zu machen. Jn dieſem Augenblick fühlte Köppke, wie nahe
ſie ſeinem Herzen ſtehe. Das ſtimmte ihn ruhiger und milder.
Er wollte ſie ſelbſt holen ſie ſollte mit ihm zuſammen am
Tiſche ſitzen und, wenn die anderen kommen würden, zur
Unterhaltung beitragen.

Er hatte ſich inzwiſchen auf den Weg nach oben gemacht.
Mitten auf der re blieb er ſtehen und wunderte ſich da
rüber, daß er nicht ſchon längſt darauf gekommen ſei, ſimehrmals in der Woche hier zu Hauſe ſeinen „Abend“ zu
machen, während Henriette bei Heckenſtett weilte. Nun, das
konnte ja noch nachgeholt werden jedenfalls that er gut, heute
den Anfang damit zu machen.

Als er das große Familienzimmer betrat, fand er Anna in
Beſellſchaft vor ſein Neffe war bei ihr. Beide ſaßen am Sofg

gemlich dicht zuſammen und ſpielten Domino. Sowie ſie
erblickten, ſtoben ſie wie ein paar aufgeſcheuchte Tauben

au nder. sh e Wie Fehte er wen In Keſten Ängenblte

ärgerte er ſich über die Unverfrorenheit Fritzens, hier oben ohne
ſeine Erlaubnis den Abend zu verbringen. Das ſah gerade ſoaus, als ſollte ſeine und ſeiner Frau Abweſenheit beſonders
dazu benutzt werden. Er ließ ſich aber nichts merken, denn er
hatte ſeinen Neffen außerordentlich gern und freute ſich jedes
mal, wenn er ſein volles Geſicht erblickte. Schon ſeit langem
hatte er beobachtet, daß Fritz ſich mit Vorliebe in der Nähe
ſeiner Kouſine aufhielt, allerlei Scherz mit ihr trieb, und daß
Anna ein gewiſſes Gefallen an ihm fand. Seitdem Jahn im
Hauſe war, that er eigentlich gar nichts ſeine einzige Beſchäf-
tigung beſtand darin, den Tag über ein halbes Dutzend Mal
nach den Pferden zu cher und mit dem Kutſcher derbe Späße
W reißen. Die Stallluft zog ihn förmlich an, und er atmete
ie mit derſelben Wonne ein, wie der Matroſe die Seeluft.

Jeden Nachmittag ritt er auf Mariens Fuchsſtute aus und
tummelte ſich eine Stunde lang mit dem Pferde auf den Feld
wegen hinter Schöneberg umher. Bis zum Frühjahr ſollte
man „Esmeralda“ hier in Stallung und Penſion behalten, bis
Heckenſtett weitere Verfügungen treffen würde.

Dieſe täglichen Spatzierritte bildeten Fritzens Hauptver-
gnügen. Sonſt that er eigentlich nichts, was man als ein ver
nünftiges Tagewerk hätte bezeichnen können. Er wußte auch
nicht, was er mit ſich ſelbſt anfangen ſollte. Gelernt hatte er
nichts, das einzige, was er verſtand, war ein bißchen Ackerbau,
das er von ſeinem verſtorbenen Vater, der einige Morgen
Land bei Lankwitz, einem Dorfe unweit Schönebergs, beſeſſen,
Kborte le Neffen nach Belieb
„Köppke ließ ſeinen Neffen nach Belieben ſchalten und walten,kleidete ihn du gab ihm Taſchengeld. Alles das zum großen

Aerger Henriettens, die dieſe Freigebigkeit nicht zu begreifenvermochte und jedesmal von dem „kräftigen Menſchen“ da
der ſich irgend eine nützliche Beſchäftigung ſuchen könne. Köppkeerinnerte ſie dann regelmäßig an Theodor und damit war et
Ausgleich hergeſtellt.

Seit Mariens Verheiratung hatte Henriette weniger Gelegen
bekümmern, und ſo benutzte er die vielfache

auszufüllen und
en. Er be-

um alle
dort auf und freute ſich außer

e

heit, ſich um ihn zu
Abweſenheit der Tante dazu, die Leere im Hauſe
ſich das Leben ſo angenehm als möglich zu mach
trachtete ſich als zur Familie gehörig bekümmerte ſi
Dinge, tauchte bald hier, bal
ordentlich, wenn Anna in
auf dem Klaviere vorſpielte

mit einander zu tuſcheln und zu lachen. Sobald man den
Rücken wandte, ſtanden ſie zuſammen, drehte man ſich um,
gingen ſie auseinander. Aber kein Menſch wunderte ſich da
rüber, denn ſie machten ſtets den Eindruck zweier übermütiger
Kinder, die weiter nichts als Thorheiten im Kopfe haben.

„Ei, ſo alſo vertreibt Jhr Euch die Zeit. Nun, wer gewinnt
denn immer am meiſten ſagte Köppke und trat näher. An

dieſer harmloſen Zufriedenheit bekam er ſeine gute
aune wieder. Er zog einen Stuhl herbei und ſetzte ſich.
„Bis t habe ich vier Partieen gewonnen, aber ich glaube,

er verſtellt ſich und läßt mich nur gewinnen, um mir einen Ge
fallen zu erweiſen,“ erwiderte Anna. „Und dann iſt er furcht
bar eigenſinnig, Papa. Wenn ich einen Kopf aus den Steinen
machen möchte, will er immer ein Pferd bauen.“
n Fritz zeigte ein vergnügtes Geſicht und lachte ſeine Kou-
ine an.

„Alſo ein Pferd will er immer bauen,“ fiel Köppke, ebenfege
heiter werdend ein. „Ja, die von der Kavallerie lötz
lich kam er auf etwas, woran er bisher noch gar nicht gedacht
hatte. Während er ſie beide betrachtete und ſich innerlich er
freute an dem Anblick dieſer runden Geſichter, auf deren
Wangen das Rot kraftſtrotzender lag, ſagte er ſich,
daß er ſich eigentlich kein beſſeres Paar denken könne. ie
paßten zu einander, als hätte die Natur ſie dazu beſtimmt.
Sie würden gewiß ſehr luſtig mit einander leben und die ganze
Welt von der roſigſten Seite betrachten. Und weßhalb ſollten
ſie nicht auch zuſammen gehören Von dieſen beiden wußte
er, daß ſie ihn mit offenen Armen empfangen würden, befänden
ſie ſich erſt in ihrem Neſte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Kaſernen -Weisheit. Unteroffizier: Sie, Müller,

was darf zum Beiſpiel beim Militär nicht vorkommen
Müller rig
Unteroffizier: „Die hintere Patronentaſche, Sie Wall

roß
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eordneter, die tzteniß fang in ber Brdnung, etzte Bemerkung war doch wohl

Abg. Bindewald (Antiſ.):
ch und ein großer Teil meiner Freunde ſind n diepaigenteafe, weil ſie eine Mißhandlung iſt und Mihhandlung

verroZannit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag der Kommiſſion

auf Uebergang zur Tagesordnung wird gegen die
Stimmen der großen Mehrheit der Konſervativen angenom-
men.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Nächſte SiDienstag 1 Uhr. (Dritte Leſung des Etat.) ächſte Sitzung
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. März 1901.

Der Reichstag
erledigte in zweiter Leſung u. a. das Geſetz über die Ausübung
freiwilliger Gerichtsbarkeit im Heere, beanſtandete
die Wahl des konſervativen Abg. von Gersdorff, der in
irgend einem hinterwäldleriſchem poſenſchen Wahlbezirk mit
Hilfe von allerlei Manipulationen gegen einen Polen gewählt
worden iſt, und wandte ſich dann der Beratung von Petitionen
zu. Zuerſt ging es recht ruhig und ſogar trocken her. Es
wurde über die Notwendigkeit eines Baugeſetzes, über die
Ausbildung der Tierärzte uſw. geſprochen; einmal er
eignete ſich der ſeltene Fall, daß Herr von Kardorff den
Ausführungen unſeres Genoſſen Ledebour zuſtimmte.
Unter den Petitionen, die heute beraten wurden, befand
ſich auch ein alter Ladenhüter, der dadurch, daß er alljährlich
wiederkehrt, freilich nicht ehrwürdig wird: eine Petition einer
Schar Bäckermeiſter um Aufhebung der Bäckereiver-
ordnung. Genoſſe Molkenbuhr verlangte Uebergang
zur Tagesordnung; aber nicht einmal die Freiſinnigen
fanden den Mut, für dieſen Antrag zu ſtimmen, ſondern ſchloſſen
ſich den übrigen bürgerlichen Parteien an und votierten für
Ueberweiſung der Petition als Material an den Reichskanzler.
Recht lebendig wurde es im Hauſe, als ein anderer ebenfalls
alter und ebenfalls nicht ehrwürdiger Ladenhüter auf der Ober
fläche erſchien: Die Petition um Einführung der Prügel-
ſtrafe. Jn ſeiner gewohnten breitſpurigen Weiſe trat
Knuten-Oertel für ſein Lieblingskind, die Prügelſtrafe, ein
er ſandte zärtliche Blicke zu dem Zentrum und den National-
liberalen herüber, um ihnen von ſeiner Vorliebe füungebrannte
Holzaſche mitzuteilen, mußte aber den Schmerz erleben, daß
ſowohl Herr Gröber als Herr Baſſermann ihm in nicht
mißzuverſtehender Weiſe abwinkten. Nur bei ſeinem Partei-
genoſſen, dem frommen Schrempf, fand er volles Verſtänd-
nis für ſeine Prügelwut; machte doch ſelbſt der Antiſemit
Werner einige Vorbehalte. Gründlich leuchtete Genoſſe
Bebel, der zweimal das Wort ergriff, den prügelwütigen
Volksverdummern heim, denen auch der Freiſinnige Müller
Meiningen einige derbe Wahrheiten ſagte. Schließlich wurde
beſchloſſen, über die Petition der Prügelenthuſiaſten zur
Tagesordnungüberzugehen; die Konſervativen ſtimmten
natürlich dagegen.

Heute beginnt die dritte Beratung des Etats.

Jm Abgeordnetenhauſe
begann geſtern die dritte Leſung des Etats. m vorigen
W hat man die ganze Beratung an einem Tag erledigt.a war man auch einen Tag ſpäter als in dieſem Kahre erſt

fertig geworden. Der 19. März ſcheint als feſtſtehender Termin für die Fertigſtellung des Etats durch das Abgeordneten

haus zu gelten. Infolgedeſſen wird man heute noch einen
zweiten Tag an die Etatsberatung wenden. Geſtern wurden
alle Etats, mit Ausnahme der der Eiſenbahnverwaltung, des
Innern und des Kultus erledigt. Zu größeren Erörterungen
kam es nicht. Es wurden im großen und ganzen nur Quis-
quilien vorgebracht. Dinge, die in der zweiten Leſung ihrevolle Erledigung nicht eaden hatten, wurden noch einmal

angeſchnitten. So die Dolmetſcherfrage durch Herrn Nadbyl,
die Stempelfreiheit für den Sanitätsratstitel durch Hrn. Göſchen.
Ein die Regierung auffordernder Antrag, ainfeig die Stempel-
erhebung beim Sanitätsrattitel zu unterlaſſen, wurde von
Herrn v. Miquel bekämpft, aber vom Hauſe an die Budget-
kommiſſion zur Vorberatung verwieſen. Eine kleine, ziemlich
erregte Auseinanderſetzung gab es zwiſchen dem Abg. v. Eynern
und Herrn v. Miquel, den beiden früheren intimen Partei
freunden. Herr von Eynern beſchwerte ſich mit Recht über die
oft chikanöſe Art, mit der die auf Ehre und Gewiſſen abge-
gebenen Steuererklärungen von der Behörde häufig beanſtandet
werden. Herr v. Miquel wollte das natürlich nicht wahr
haben. Herr von Eynern aber ſtach ihm ganz gehörig den
Staar.

Vom Kampf ums Brot.
Jm heiligen Aachen iſt nach vielen Schwierigkeiten eine

Ehe Proteſtverſammlung gegen den Brotwucher gelungen.
ine ſcharfe Reſolution wurde nach einem Vortrag des Re-

dakteurs Kötzſchke einſtimmig angenommen unter entſchiedener
Verurteilung der von dem Zentrumsvertreter des Wahlkreiſes,
Sittard, vorgeſchlagenen Witwen und Waiſenverſicherung.
Jn Dortmund tagte am Sonntag nachmittag eine Polen-
verſammlung, die ſich mit den Kornzöllen veſhaſtn te. Die
Verſammlung erklärte ſich gegen den Kornzoll. Digliche
Reſolutionen ſollen dem Reichstagsabgeordneten Hilbck ſowie
dem Landtagsabgeordneten Weſtermann Lütgendortmund über
reicht werden. Die meiſten Verſammlungsbeſucher waren bis-
herige Anhänger des Zentrums Verſammlungen gegen die
Brotverteuerung fanden weiter ſtatt in Ehrenfeld, in Kalk undin Deutz, in Saungen, in Düſſeldorf, Bilk und Ronsdorf.
ge Mülheim a. Rhein veranſtalteten die HirſchDunckerſchen

ereine eine Proteſtverſammlung.
Der Reichstag ſoll, wie verſchiedene Blätter melden, ſchon

dieſen Donnerstag n die Oſterferien gehen. Dieſe Nachricht

entbehrt jeder zuverläſſigen Grundlage da die Vertagung voll
ſtändig von Erledigung der dritten Etatsleſung abhängt.

Der Reichstag iſt edel, ſo ſchreibt ironiſch der Berlinergorreſponxen de Wedgewer Zeitung. Den Ausſchlag für

die Bewilligung der Hohkönigsburg hat im Reichstag die Erwägung gegeben, daß es ch um einen Wu n ch des
Laiſers handelt. Gegen die Stimmen der Linken iſt die
Forderung bewilligt worden, für die auch von den Elſäſſern
nur wenige ſtimmten. Der Reichstag iſt edel. Es iſt kein
Geheimnis, daß die von P gewünſchte zDiäten am Widerſpruch des Kaiſers zu ſcheitern droht. Esliegen auch ſonſt Kngeichen vor, daß der Einfluß des gegen

wärtigen Reichskanzlers auf den on weit geringer
iſt als derjenige irgend eines ſeiner Vorgänger.

Beanſtandet hat die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs
tags die Wahl in BomſtMeſeritz.
9. Gersdorff in

Dort iſt der Konſervative
der Stichwahl gegen den polniſchen Kan

didaten gewählt worden. vonSeite behauptet, daß eng ſämitihe
eines Bezirks ein Rundſchreiben erlaſſen habe, unter a
mſtänden für die Wahl von Gersdorff zu wirken. Ebenſo

z z 7 en dre v. Blomeyer wit da de g2
e auensmännerverſammlung der en ParteienWahlkreiſes berufen und

Kandidatur Gersdorff aufgeſtellt wurde, beigewohnt haben.

Der Lübecker Senat ſet geſtern das c
bot des Streikpoſtenſtehens aufgehoben, nachdem eineReichsgerichts Entſcheidung das Verbot für ungiltig erklärt hat.

Als bezeichnenden Beitrag zur See te der deutſch
ruſſiſchen Beziehungen teilt die Vo eitung mit, daß
der Graſhdanin des Fürſten Metſcherstki, der ſeit geraumer

eit eine ſehr heftige Sprache gegen Deutſchland, den Reichs
anzler und den Kaiſer Wilhelm perſönlich führt, ſo daß ſeine

Artikel anläßlich der Rede des Grafen Bülow und des Anteils,
den der Kaiſer an der deutſchen Politik hat, ſich auch
nicht andeutungsweiſe wiedergeben laſſen, nach dieſen Ver
öffentlichungen eine Belohnung erhalten. Die ruſſiſche Regie
rung hat ihm drei Verwarnungen geſtrichen, eine Vergünſtigung,wie ſie noch nie einem ruſſiſchen Blatte zu teil geworden iſt

Es wird gemeldet, daß dieſe Vergünſtigung in Rußland all
gemein Aufſehen errege und als Zeichen der Stimmung be-
trachtet werde, die in den maßgebenden Kreiſen gegen Deutſch
land herrſcht.

Der Zentralvorſtand deutſcher Bäckerinnungen Germa-
nia hatte um eine Audienz beim Grafen v. Bülow nachgeſucht,
um mündlich die Bedenken der Bäckermeiſter die angeordneten hygieiniſchen Einrichtungen in den 9 ckereien zum

Ausdruck zu bringen. Vom Reichskanzleramt iſt jetzt dem
Vorſtande die Mitteilung zugegangen, daß der Kanzler es ablehnt, die Deputation zu empfangen. Der Vorſtand hat darauf-

r beſchloſſen, die in dieſer Sache ausgearbeitete Petition dem
erregt ſowie den Fraktionsvorſtänden des Reichstags zu
übermitteln.

Die Kriegervereine in Sachſen ſchließen nicht nur So
zialdemokraten aus, ſondern auch ſchon nicht ſozialdemokratiſche
Mitglieder von Vereinen, zu denen auch Sozialdemokraten ge
hören. Die Satzungen des Militärvereins zu Hertigswalde be
ſtimmen im S 3 wörtlich wie folgt:

„Daher ſind von der Aufnahme unbedingt ausge
ſchloſſen: Sozialdemokraten und ſolche Perſonen, die den
Zwecken dieſer ähnliche oder verwandte Beſtrebungen verfol-
gen oder zur Annahme berechtigen, daß ſie ſich derartigen Beſtreben hingeben. Hierzu gehören auch die
Mitglieder von Konſum- oder anderen Vereinen,
deren Vorſtand oder Geſchäftsleitung unter ſoztaldemokrati-
ſchem Einfluſſe ſtehen.“

Außerdem beſtimmt 8 5: „Der Vorſtand hat die Verhält-
niſſe des ſich Angemeldeten gehörig zu e n und den-
ſelben, wenn nicht beſondere Zweifel über deſſen frühere oder
jetzige Lebens- oder R en erhütenißfe obwalten“, die
Satzungen unterzeichnen zu laſſen.

Es kann nur mit aufrichtiger Freude begrüßt werden, daß die
Kriegervereine ſich immer mehr entwickeln zu dem, was ſie
werden ſollen, zu einer Rekrutenſchule in Zivil. Je forſcher die
Leute vorgehen, deſto eher wird das Ende vom Liede da ſein.

„Bezahlte Agitatoren.“ Eines der beliebteſten Schlag
worte im Wörterſchatz ultramontaner Redner und Zeitungs-
ſchreiber war ſtets die Bezeichnung von Gewerkſchaftsbeamten
als „bezahlte Agitatoren“, die von „Arbeitergroſchen“ leben.
Die Weſtdeutſche Arbeiterzeitung des bekannten katholiſchen
Arbeiterſekretärs Giesberts geht in ihrer letzten Nummer
dieſem Unfug ſcharf zu Leibe. Kein Wunder; denn nach der
jetzigen Geſtaltung der chriſtlichen Gewerkſchaften trifft dieſer
Vorwurf auch die von dieſen angeſtellten Leute. Der Berliner
Arbeiter, das Organ der katholiſchen Arbeitervereine Nord
und Oſtdeutſchlands, hatte u. a. geſchrieben: „Die armen Ar
beiter müſſen zahlen und immer wieder zahlen, damit die
Koſten der Agitation gedeckt werden die Führer aber freuen
ſich ihres Reichtums und bereden die große Maſſe immer wie-
der, noch mehr Groſchen auf den „Altar der Propaganda“
niederzulegen.“ Dazu ſchreibt das genannte chriſtliche Blatt:
„Wenn man eine ſolche Notiz in einem Scharfmacherorgan
Stummſcher Kouleur gefunden hätte und es ſcheint uns bei-
nahe, als rühre ſie daher ſo wäre das nicht verwunderlich

Daß jedoch ein katholiſches Arbeiterblatt mit ſolchen un-
ſchönen Mitteln den Kampf gegen die Sozialdemokratie und
Gewerkſchaften führt, iſt beſchämend und unſerer eigenen
Sache recht gefährlich. Gefährlich deshalb, weil es die katholi-
ſchen Arbeiter in den Glauben einwiegen muß, es könnte ohne
Opfer an Geld für ihre Sache etwas erreicht werden dann,
weil es die katholiſchen Arbeiter mißtrauiſch machen muß gegen
ihre eigenen Kameraden, welche in der Bewegung ſtehen.
Die Zeiten liegen Gott ſei Dank weit hinter uns, wo auch in
unſeren Kreiſen die Arbeiter mit dem Hinweis auf die bezahl-
ten Agitatoren von der Sozialdemokratie abgeſchreckt wurden.
Heute ſind wir in die Notwendigkeit verſetzt, ſelbſt bezahlte
Agitatoren anzuſtellen, die von Arbeitergroſchen leben müſſen,
um ihre ganze Kraft der Arbeiterbewegung widmen zu
können. 4

Wie man ſieht, iſt es nicht der Anſtand, ſondern die bittere
Notwendigkeit, die die Gegner zur Aufgabe eines beliebten
Kampfmittels zwingt.

Das Krupp-Organ. Jn das Handelsregiſter des Berliner
Amtsgerichts iſt nunmehr die Aktien- Geſellſchaft in Firma:.
Berliner Neueſte Nachrichten Aktiengeſellſchaft mit dem
Sitz zu Eſſen und Zweigniederlaſſung in Berlin eingetragen
worden. Das Grundkapital beträgt 575 000 Mark. Gegenſtand
des Unternehmens iſt der Erwerb und die Herausgabe der
Zeitung Berliner Neueſte Nachrichten, ſowie „die Ausführung
aller mit der Herausgabe der Zeitung im Zuſammenhange
ſtehenden geſchäftlichen Maßnahmen und Einrichtungen“.
Viel deutlicher geſagt iſt der Zweck des Blattes der, dem
deutſchen Millionär Krupp den Beſitz ſeiner Schätze zu ſichern
und das deutſche Volk in dem Wahne zu erhalten, als gehörten
endloſe Kanonen und Panzerplattenlieferungen, die dem Krupp
neue Millionen-Profite in den Schoß werfen, zum notwendigen
Beſtande des Deutſchen Reichs.

Ausland.
Oeſtreich. Ueber das Duellunweſen hat der öſtrei

chiſche Kriegsminiſter v. Welſerheimb ſich im öſtreichiſchen
Abgeordnetenhauſe mit erfreulicher Offenheit ausgeſprochen.

unächſt nahm der öſtreichiſche Kriegsminiſter für ſich das Ur-
eberrecht des Ausdrucks Duellunweſen in Anſpruch. Er
abe dieſe Bezeichnung vor Jahren gebraucht, als er als Ab-

geordneter über dieſe Frage zu ſprechen in der Lage war. Er
habe ſchon damals ausgeführt, daß die e der Armee
es nicht notwendig haben, als Träger des Soldatenrockes ihren
Mut bei ſolchen Anläſſen erſt zu beweiſen, weil das die primi
tivſte Vorausſetzung unſerer Pflichterfüllung iſt und wir nicht

beſtimmt ſind, unſere Daffen gegen einander zu kehren

ieſer Verſammlung, in welcher die

ran der öſtreichiſche Kriegsminiſter die Seng
er es den Zeitungen durchaus nicht verüble, daß ſie die
frage beſprechen im Gegenteil, ſo fuhr der Kriegsminiſter fort,
mein Appell ergeht an alle, beizutragen zur Bekämpfung der
Uebelſtände.

An der Univerſität zu Budapeſt kam es am geſtrigen
Montag zu Ruheſtörungen. Um gegen die Entſcheidung der
oberſten Unterrichtsbehörden zu demonſtrieren, brachten Hbrer

der juriſtiſchen Fakultät, deren Profeſſoren ſich für die An
bringung von Kreuzen in den Lehrſäleu der Univerſität aus
geſprochen hatten, in allen Lehrſälen der philoſophiſchen Fakultät
große r Holzkreuze an, welche von der liberal
W tudentenſchaft ſofort wieder entfernt wurden. Der

tholiſche Teil der Studenten befeſtigte jedoch die Kreuze unter
Cehen Lärm abermals. Der Vertreter des Univerſitäts

enats, der die Studenten zur Ruhe ermahnte, wurde aus
dem Saal gewaltſam entfernt. Sämmtliche Vorleſungen wurden
ſiſtiert. Ein Aufruf der katholiſchen Studenten betont, daß die
Anbringung von Kreuzen keinen konfeſſionellen Charakter habe;
niemand ſolle damit verletzt werden. Man fordere nur den
ſichtbaren Ausdruck des katholiſchen Charakters der Univerſität.
Die liberalen Studenten überreichten eine Eingabe an den Senat,
in welcher dem Beſchluß des Senats entſprechend die Ent-
fernung der Kreuze energiſch gefordert wird. Man glaubt, es
werde zur zeitweiligen Schließung kommen. Deputationenbeider Karten ſind im Abgeordnetenhauſe erſchienen, das die

Angelegenheit in Behandlung nehmen wird.

Schweiz. Freigabe des 1. Mai für die Schul-
kinder. Die Zentralſchulpflege der Stadt Zürich hat die
b Jahr aufgetauchte es der ne des 1. Mai für
ie Schuljugend gelöſt. Sie hat beſchloſſen, den Beginn des

Sommerſemeſters auf den 2. Mai feſtzuſetzen, ſo daß die Kin
der ungehindert die Maifeier mitmachen und ſo die Oſterferien
würdig abſchließen können. Da früher die Anträge auf Einſtellung des Unterrichts am 1. Mai immer abgelehnt worden

waren, mußten ſich die Eltern, welche ihre Kinder zur Mai-
feier mitnehmen wollten, wegen Abweſenheit derſelben bei den
Lehrern entſchuldigen.

Spanien. Der Finanzminiſter verſprach feierlich, die
Kongregationen, welche Induſtrie betreiben, entſprechend zu

beſteuern. Der ſchwunghafte induſtrielle Handel der Kirchen
geſellſchaften war bisher unverſteuert und dieſe Thatſache hat

viel mit zu der herrſchenden Aufregung beigetragen.

Norwegen. Das Storthing hat einſtimmig eine Regierungs
vorlage angenommen, derzufolge in die Verfaſſung die Be
ſtimmung aufgenommen wird, daß Frauen Beamten-
ſtellungen bekleiden dürfen. Schon 1882 erlangten die
Frauen das Recht zur Ablegung des Abiturientenexamens, und
e Jahre ſpäter wurde beſtimmt, daß die Studentinnen hin
ichtlich der Univerſitätseramina, des Rechtes, akademiſche Grade
u gewinnen, und der Nutznießung der Univerſitätsſtipendien,Wien in letzterer Beziehung keine hindernden Vorſchriften be

ſtehen, mit Männern gleichberechtigt ſein ſollen.

Krieg in Südafrika. Als angeblicher Spion verhaftet
war in Pretoria der Beſitzer eines großen Hotels, der Deutſche
Schlomer. Er war beſchuldigt, daß er an Botha habe Mit
teilungen gelangen laſſen. Nach Londoner Blättern iſt er nun
mehr gegen Bürgſchaft entlaſſen worden. Die Beſchuldigung
hat ſich als unbegründet erwieſen.

Der Kampf in China.
Verflogene Khakibegeiſterung.

Recht kritiſch äußert ſich die konſervative Schleſiſche
Zeitung über das Chinaabenteuer, indem ſie ſchreibt: „Wir
ſind mit unſerer Chingpolitik in ein Räderwerk geraten,
bei dem es ohne Quetſchung nicht mehr a Jede neue
Drehung der Maſchine macht uns ſchmerzlich klar, daß wir
e er gethan hätten, die Finger davon zulaſſen. Jede neue Wendung der Weltpolitik
beweiſt, wie recht diejenigen hatten, welche von Anbeginn
vor dem oſtaſiatiſchen Abenteuer warntenund fortwährend zur Beſonnenheit mahnten, auch als bei der
Ernennung des deutſchen Oberſtkommandierenden der Jubel
aus amtlichen Kreiſen befohlen wurde.“

Der ruſſiſch-engliſche Konflikt in Tientſin hat
ſich nach dem Newyork Herald wie folgt abgeſpielt: Engliſche
Arbeiter, die abgeſchickt waren, beim Bahnhof Tientſin eine
Abladeſtelle herzurichten, wurden von Ruſſen verjagt und grob
behandelt. Sie kehrten mit mehreren Hundert engliſchen
Soldaten zurück. Die Ruſſen ließen darauf ihre ganze Truppen
macht aufmarſchieren und ſich kampfbereit machen. Der eng-
liſche General Campbell hatte infolgedeſſen eine Konferenz mit
dem ruſſiſchen General, in der man übereinkam, zunächſt
24 Stunden lang Frieden zu halten. Beide Generäle
telegraphierten an ihre Regierungen wegen a
regeln. Die Ruſſen werfen Verſchanzungen an der Bahnlinie
auf.

Ein Streitfall zwiſchen deutſchen Soldaten und eng
liſchen Poliziſten, der ſich im November v. J. in Schanghai
ereignete, ſtand kürzlich vor dem engliſchen Geſchworenengericht
zu Schanghai zur Verhandlung. Die Anklage hre ſich t en
den engliſchen Polizeiſergeanten Champion, welcher der Ueber
ſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe beſchuldigt war. Trotz der für
den Angeklagten ungünſtigen Rechtsbelehrung des vorſitzenden
Richters kamen die Geſchworenen zu einem freiſprechen-
den Urteil. Aus dem Ergebnis der gerichtlichen ne
lungen hat aber der Munizipalrat in Schanghai Veranlaſſung
genommen, den Angeklagten im Disziplinarwege aus dem Poli
za dienſt zu entfernen, ſeinem Bedauern über den Vorfall Aus

ruck zu geben und dem verletzten, noch nicht völlig wieder
hergeſtellten deutſchen Soldaten Beblo ein Schmerzensgeld von
1750 Taels (über 5000 M.) zuzuwenden.

Beſtrafungen wegen deutſchfeindlicher Kundgebungen
meldet Wolffs Bureau aus Swatau in der ſüdchineſiſchen
Provinz Kwangtung:

Auf Antrag des deutſchen Konſuls wird der Kreisvorſteher
von Hſining wegen chriſtenfeindlicher Haltung und Verſchleppung
deutſcher Reklamationen abgeſetzt werden. Jn Hoping wurden
zwei an deutſchfeindlichen Ausſchreitungen Beteiligte enthauptet,
in Changlo zwei weitere Mitſchuldige verhaftet.

Eine deutſche Zeitung erſcheint igt jeden Sonntag in
eking, die Pekinger Deutſche Zeitung, Amtlicher r der
aiſerlich deutſchen Behörden in Peking. Die Redaktion be

findet ſich im Tſungli Yamen, woſelbſt auch private Anzeigen
entgegengenommen werden.

Barteinachrichten.
Kandidatur. Jn einer am Sonntag in Chemnitz ſtatt

gefundenen ſozialdemokratiſchen Parteiverſammlung für den
I5. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis wurde nach dem Vorſchlag der
Vertrauensmänner Genoſſe Paul Goe z Berlin, einſtimmials Reichstagskandidat für die nächſten Reichstagswahlen prok-
lamiert. Es handelt ſich um den Wahlkreis MittweidaBurg-
ſtädt, der von 1890—1898 durch den nen Albert Schmidt
vertreten war und bei der 1898er Wahl uns verloren ging.
Das vorige Mal kandidierte dort Genoſſe PinkauLeipzig.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. M
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Große öſſentliche Verſammlung der

Bauarbeiter aller Berufe
Mittwoch den 20. März abends S Uhr im „Neuen Theagter“.

Tagesordnung: Der Bauarbeiterſchutz in Preußen. Referent:
Genoſſe S. LinK, Berlin.

Recht zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen
Die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion.

Verband der Bau, Erd und gewerblichen Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtele Halle a. S.
Heute Dienstag den 19. März abends S Uhr in Faulmanns Lokal,

Unterberg 12,

Mitglieder VersammlIung.Tagesordnung: 1. Wahl eines 1. Schriftführers. 2. Beratung der
Statuten des Gewerkſchaftskartells. 3. Verbandsangelegenheiten.

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der h erſucht
Der Bevo

Zwecks Kontrolle des Verſammlungsbeſuchs iſt das Mitglieds
buch mitzubringen.

Konſumprrein zu Cheißen.

E. G. m. b. H.
ſehen meler bleibt unſer Geſchäftslokal am 28. März er.

geſchloſſen. JDer Umtauſch der Lieferungs gegen DividendenMarken erfolgt am
24. März er. von früh 7 Uhr ab im Geſchäftslokale. Während des Gottes-
dienſtes findet eine Umwechſelung nicht ſtatt.

Die Dividendenmarken ſind in geſchloſſenen Kouverts, die im Geſchäfts-
lokale unentgeltlich zu haben ſind, bis zum 27. März er. dem Lagerhalter
zu übergeben.

Theißen, den 18. März 1901. Der Vorſtand.

Jluftrierter NalerKaleider pro 190.

Rannischestrass e Z.

Zu beziehen durch

Wir Waschweiber wollten wohl welsse
Wäsche waschen, wenn wir wüssten, welches
Waschmittel wirklich weisse Wäsche wäscht

Das thut

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem SCIWAN.

Man verisnge es üGberat!

Herren und Damen,
welche einem

Menzenhauerschen G6witarrezither-
Verein

beitreten wollen, werden erſucht, ſich
je en Mittwoch abend von 8 Ühr ab
n Ruhes Reſtaurant zur goldenen

Kette, Alter Markt 11, einzufinden.
Der Vorſtand.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 20. März 1901

abends 7 Uhr
185. Vorſt. im P.-A. 125. Abonn. Vorſt.

Viertel. Farbe: weiß.Die verſunkene Glocke.
Muſikdrama in 5 Aufzügen von

H. Zöllner.
Donnersstag den 21. März 1901

Abends 7 Uhr.
186. Vorſt. im P.A. 61. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.
z des königlichen Hof-ſchauſpielers Herrn Paul WieekKe.

iordano Bruno.
Das neue Jahrhundert.

Tragödie in 5 Akten von O. Borngräber.

Thalia- Theater.
Mittwoch 3 Uhr nachmittags

Flachsmannals Erzieher.
Abends S Uhr:

Zum vierzigſten Male:
Dame von Maxim.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mlle. Diamantine Verniei mit

ihrer elektriſchen Senſations Szene
„Eine Feuersbrunſt in der Ge
witternacht“. Die Caesaro Belli-
Truppe, Bravour Parterre Gymna-
ſtiker. Mr. Marnitsehew Zoretta
mit ſeinen hundert dreſſierten Tieren.

Die Geſchwiſter Krna und Paul
de Vaal, Buren Kunſtſchützen.
Fräul. Borscha Borischka, Bra-
vour-VerwandlungsTänzerin. Mr.
Onesaro. Equilibriſt auf dem geſpann
ten Drahtſeil. Herr Franz Man de
Würth, Soubretten-Jmitator. Fräu-
lein Anna Halſss, ungariſch-deutſche
Geſangs-Soubrette. Jules Green-
vbaum*s „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Vützliche Geschenks- und Bibliothekswerke.

Meyers Hand-Atlas.
Zweite, neubearbeitete und vermekrte Auflage. Mit 112 Kartenblättern, 9 Textbeilagen
und Vollstandigem Register aller auf den Karten befinälichen Namen. In 38 Lie-

terungen zu je 30 Pfennig oder in Halbleder gebunden 13 Mark 50 Pfennig.

Meyers kleines
Konversations-Lexikon.

Sechete, gänzlich umgearbeitete und vermekrte Auflage. Mehr als 80,000 Artikel und
auf 2700 Lonen Text mit etwa 165 ustrationstafeln (darunter 26 Farben-

Gruektateln und 56 Karten und Pläne) und ea. 100 Textbeilagen. 3 Bände, elegant
in Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in 80 Lieferungen zu je 390 Pfennig

Brehms Tierleben.
Zweite von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildangen im Text,
1 ans w4 3 Farbendruektatein. 3 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandiunz tanniecnee, ad 3.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Senſationeller Spielplan.

Togo-Tru pue
erſonen 37.

Eingeborene Deutſch Weſt Afrikas,
darunter 28 Frauen und Kinder.

J. ihren heimatlichen Weiſen.
Leopard-Selina-Truppe, phäno-

menaler Luftakt. Annie Myrtiey,
deutſchamerik. Sängerin u. Tänzerin.

L. Mayo, elektriſch-muſikal. Klown.

ſangs Duett. William Sehnft,Klavier-Humoriſt u. Jmproviſator.
Thee Wilards, akrobat. Potpourri.

The 2 Aertsens, Original-
Parodie Theater.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

uorvulſtheologie
des heiligen Dr. Alphonſus Maria de Liguori

empfiehlt

Volks buchhandlI ung

Jeden Nachmittag
aqmittags- Vorſtelung.

re Gartenerde
X geld

Paul und Virginie, internat. Ge-

pern-

Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag
Aeapel, Pompeji, Capri.

5.--31. Californien.

Täglich abends 8 Uhr
Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Freunden und Bekannten zur gefl.

Nachricht, daß ich mein
Reſtaurant

Liehenauerſtraße Kr. 166
ſelbſt wieder bewirtſchafte.

L. Panier,

e z a

B. Oluss,
Jakobſtraße 42.

ittwoch
Schla ch eFe ſt.

Räuchern wird angenommen.

e
Adolt

Viktor Scheffelſtraße 3.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Oskar HelBer,
Steinweg 32.

öugrosCiliufe

ſpottbillig

Vertikows
r aur 35, 45 bis 65 Mk.

Kleiderschränke
für nur 20, 28, 35 bis 65 Mk.

lnsch-Divans für nur 50-60
oquet-Divans für nur 60-70

aschen-Divans für nur 70-85

ch- Garnituren von 100 Mk.
Eigene Polſter-Werkfſtätten.

Gr. Poſten Vettſt.

Magdeburger Möbel Lager

Julius Rosenberg,
Gr. Ulrichſtr. 54, 1. Etage.

rocat-Divans für nur 28-45

aneel-Divans für nur z

mit Ratratzen 20,24 Mk.

Kleiderſchränke

mit 5 Mk. Anzahlung und
wöchentl. Raten von

an nur bei
J Bobert Buuenrwien,

Halle a. S.
Gr. Ulrichſtraße 24,

I. u. II. Etage.
Kunden ohne Anzahlung.

x kann abgeladen werden gegen Entbae edrichſtraßze 34.
für die reiche Kranden i h

Welt Panorama Radfakrerverein Freie Radler,
Zeitz.

Sonntag den 24. März nachm. 4 Uhr
Konzert, Reigenfahren u. Ball
im Saale des Waldsehlössehen,

Leipzigerſtraße.

Friedrich Peileke,

25 Griſtſtraße 25

Möbel-Kaus,
empfiehlt ſein ſtets großes Lager

neuer gebrauchter

ZNühel
jeder Art zu billigſtenStets selegeineitskänfe

ganzer Ausſtattungen.

Neue Polſtermöbel
werden unter Garantie angefertigt.
Billigſte Preiſe, reellſte Bedienung.
Transport frei Wohnung, oder gut

verpackt frei Bahnhöfe Halle.
Nur Geiſtſtraße 25.

Soeben erſchienen:
Simpegiſſimns,

Süddeutſ cher Poſtillion,
6.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3.

Putzarbeiterin ſofort Eubt
Clara Heinrieh, Steinweg 1.

Mädchen re r
Heilbrun Pinner, “*wigſtraßze

r Größeres Mädchen Wowird per ſofort tagsüber zu kleineren
Kindern agenommen. Zu melden bei

Jos. EnlI, Buchdrucker,
Hallorenſtraße 1, IV.

I Getragenes Sehuhwerk II
kauft Otto Töpfer,Markt, im Roten Turm.
R. Reinhold, Zritz, Srühl 16,
empfiehlt gute Landbutter zu Markt-

Gute alte Käſe, Speiſe-preiſen
von 8 Mk. Kartoffeln, nicht ſüß.

Niederlage
Räder unn eparaturen billigt.

Kein Laden.
Emil Schneicdäer,

Kalkſtraße 4.

Die e des Kollegen Lordndet gleichfalls am Mittwoch nachm.ß ühr don er Leichenhalle des S
J hfriedhofes aus ſtatt.
Der Zentralverband der Brauer

und verw. Berufsgenoſſen.
Zweigverein Halle.

DankſaguZurückgekehrt vom Frabe meiner
unvergeßlichen lieben Frau, unſerer
guten Tochter

Bertha Große geb. Ronniger
Baen wir allen unſeren herzl n

ank für die liebevolle Teilnahme,
welche uns in den ſchweren Stunden
von allen Seiten d wurde, ſowie

ende.
W 1901.Diesk 18.au den Z

Die trauernden H
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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eilage zum Volksblatt.
Nr. 67 Halle a. S., Mittwoch den 0. März 1901. 12, Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. März 1901.

Die Märzfeier
nahm einen befriedigenden Verlauf. Der Saal des Neuen
Theaters war von ca. 300 Perſonen beiderlei Geſchlechts ge
füllt. Genoſſe Thiele ging in ſeinem fünfviertelſtündigenVortrage eingehend auf den Pariſer Kommunekampf ein, zer-

pflückte an der Hand der Geſchichte die gegen die Kommune-
kämpfer erhobenen Vorwürfe und Verleumdungen und be-
leuchtete die Bedeutung dieſer Proletariererhebung für die
organiſierte Arbeiterſchaft. Reicher Beifall wurde ihm für
ſeine inhaltreichen und gedankentiefen Ausführungen zuteil.
Mit dem Geſang der erſten Strophe des Sozialiſtenmarſches,die ſtehend an ehört wurde, ſchloß die einfache und darum um

ſo würdigere Feier.

Flucht vor der Oeſſentlichkeit.
Bekanntlich findet gegenwärtig ein hygieiniſcher Kurſus fürVerwaltungsbeamte im Hygieinſchen Jnſtitut der hieſigen Uni-

verſität ſtatt. Prof. Dr. Fränkel, eine anerkannte Autorität

auf dem Gebiet der Hygieine, hält die Vorleſungen. Die zurVerhandlung ſtehenden Peogranmpugkte ſind, wie wir in der

letzten Sonnabend Nummer unſeres Blattes mitteilten, ſehr
r Natur und bieten zweifellos ein öffentliches Jnter
eſſe. Beſonders die Punkte n Schulhygieine,
Schulärzte, Schulbäder, Volksbäder, Verkehr mit Nahrungs-
mitteln, Alkoholismus, Gewerbehygieine, Schutzvorrichtungen,
Arbeiterwohnungen 2ec., weiſen darauf hin, daß man ſich mit
den wichtigſten Arbeiterfragen der Gegenwart beſchäftigen muß.
Und da wir vorausſetzten, daß die Wiſſenſchaft hier rückhalt-
los in das ſoziale Elend und verſchiedene wunde
Stellen zeigen würde, ſo bemühten wir uns, an dem Kurſus
teilnehmen und über denſelben berichten zu können. Auch der
Obolus von 36 M. der bekanntlich vom Stadtverordneten-
Kollegium pro Perſon für die 8 Teilnehmer bewilligt worden
iſt konnte uns nicht zurückſchrecken, an dem Kurſus teilzu
nehmen, denn das Beſte iſt für unſere Leſer gerade gut genug.
Wir hatten aber die Rechnung ohne den Miniſter ge
macht. Als ſich unſer Berichterſtatter geſtern morgen bei demDirektor des Jnſtituts, Herrn Prof. Dr. Fränkel, vorſtellte,

um die Teilnahme am Kurſus nachzuſuchen, war der Herr
Profeſſor zwar außerordentlich liebenswürdig, aber er bedauerte,das Geſuch ablehnend beſcheiden zu müſſen. Es habe ſich ſchon,

ſo erklärte er, ein Lehrer zur Teilnahme am Kurſus gemeldet,
weshalb er, Prof. Fränkel, dem Miniſter dieſes unterbreitet,
aber den Beſcheid erhalten habe, daß nur Verwaltungs-
beamte teilnehmen dürften, da durch die Teilnahme anderer
Perſonen der Charakter des Kurſus „geſtört“ werden könnte.
Unſer Berichterſtatter konnte ſich von einer ſolchen Störung
nicht überzeugen und verſuchte es dem Herrn Profeſſor nahe
u legen, daß es doch e erſcheine, derartig lehrreiche
orträge vor einem ſo beſchränkten Kreis von Perſonen zu

halten, daß es doch im Jntereſſe der Wiſſenſchaft ſelbſt liege,
dieſe der breiten Oeffentlichkeit zugänglich zu machen und daß
beſonders die Arbeiterſchaft ein ſtarkes Jntereſſe an den zur
Verhandlung ſtehenden Fragen habe. Prof. Fränkel verkannte
das durch die Arbeiterſchaft gehende wißbegierige Streben nicht
und tröſtete dann unſeren Berichterſtatter damit, daß er, Dr.
Fränkel, beabſichtige, ſpätere Hochſchulfurſe für die Arbeiter zu
errichten. Dann kam er auf die ſeiner Zeit im Wintergarten
ſtattgehabte Verſammlung zur Bekämpfung der Schwindſucht
u ſprechen, darauf hinweiſend, daß doch die ſozialdemokratiſche
zartei, ohne an ihren Prinzipien etwas zu opfern, ſich ſehr
ut an Bewegungen gegen den Alkoholismus beteiligen könnte.
inſer Genoſſe blieb dem Herrn Profeſſor die Antwort nicht

darauf hinweiſend, daß es wohl hinreichend bekannt
ei, daß die Sozialdemokratie als das Heilmittel für die Ar-
eiterſchaft nicht den Schnaps empfehle. Es erſcheine auch

nicht gerechtfertigt, nur dem Arbeiter den Alkohol zu verbietenund die Sozialdemokratie brauche den Rahmen der Partei

nicht zu überſchreiten und ſich anderen Bewegungen anzu-
ſchließen, um reformierend zu wirken. Wenn ſich die Arbeiter
ſchaft aber informieren und belehren wolle, dann werde ihr
häufig, wie es auch heute durch den Miniſter geſchehe, der
Weg abgeſchnitten. Herr Prof. Fränkel entgegnete, daß
er keineswegs verlange, daß ſich die Sozialdemokratie an Ver-
einen wie: „Blaues Kreuz“ e. beteiligen ſolle und berief ſich
dann auf unſere Genoſſen Katzenſtein- Mannheim und Vander-
velde in Holland, die ebenfalls Bekämpfer der Trunkſucht
wären. Unſer Genoſſe erklärte dann dem Profeſſor, daß ihm
gern Gelegenheit geboten werde, ſich einmal in einem Arbeiter
verein, oder in einer Gewerkſchaftsverſammlung, oder wenn er
ſonſt Luſt dazu verſpüre, in dem Sozialdemokratiſchen Verein,
auch in einer großen Volksverſammlung über die Frage des
Alkoholismus, oder über eine andere ſonſt wichtige Arbeiter-
frage auszuſprechen. Dr. Fränkel erklärte ſich hierzu ſofort
bereit und meinte, daß er ſelbſtverſtändlich auch vor Sozial
demokraten ſprechen werde. Es wird dem Herrn Profeſſor
Gelegenheit geboten werden, ſein Wort einzulöſen. Die
Stellungnahme des Miniſters zu dem Kurſus erſcheint jedoch
in einem ſchon mehr als ſonderbarem Lichte. Denn was für
Verwaltungsbeamte gut iſt, ſollte doch die Oeffentlichkeit ver
tragen können und der Allgemeinheit nicht ſchädlich ſein.

Eine wüſte Agitation gegen die Agrarier
und „Brotverteurer“

werde ſeitens der Sozialdemokraten und Freiſinnigen betrieben,
meinte der Präſident der Landwirtſchaftskammer der Provinz
Sachſen, Herr Major a. D. v. BuſſeZſchortau, anläßlich der
vorige Woche hier abgehaltenen Plenarverſammlung genannten
Jnſtituts. Dieſe „wüſte Agitation“ hinderte die Herren aller
dings keineswegs, t agrariſchen Wunſchzettel um ſo länger
zu geſtalten. Der Landtagsabgeordnete Frhr. v. Erffa ſtellte
in ſeinem Referat kühn die ſchon ſo häufig widerlegte Behaup-
tung auf, Deutſchland könne ſein ſelbſt bauen, ob-gleich nachgewieſen iſt, daß wir 1894 für 370 Millionen Mark,

1898 für 650 Millionen und 1900 ſogar für 850 Millionen
Mark Getreide eingeführt haben. Ja, man ging ſogar ſo weit,
auch für Kartoffeln einen Zoll zu verlangen und zwar für
die vom 15. Februar bis 20. Auguſt eingeführten. Es ſind
wirklich praktiſche Leute, unſere Agrarier. Erſt verteuern ſiedas Brot, z der Arme zu den Kartoffeln greifen muß, und
dann verteuern ſie auch dieſe, obgleich die deutſche Landwirt
ſchaft nicht einmal den Kartoffelbedarf der deutſchen Bevölke
rung zu decken vermag, wie ebenfalls ſtatiſtiſch zu beweiſen iſt.
Der Äppetit kommt eben mit dem Eſſen. Hoffentlich ſorgt die

„wüſte Agitation“ dafür, daß dieſe ſchönen Träume nicht zurWirllichtet werden. f ß dehe es
Wie außerordentlich berechtigt und notwendig dieſe „wüſte

Agitation ſeitens der ſtädtiſchen Bewohner iſt, geht auch aus
den Veröffentlichungen der Berliner Stadtverordneten Kommiſ-ſion hervor, die Eryebungen anzuſtellen hatte, welche Belaſtung

die Stadt Berlin durch einen erhöhten Getreidezoll erfährt.
Man hat als Grundlage einen Verbrauch von 200 Kilogramm
oder 4 Zentner Brotgetreide pro Kopf der Bevölkerung ange
nommen. Berlin zählt nach der letzten Volkszählung 1 884 000
Einwohner und würde ſonach einen Getreidebedarf von jährlich
376,8 Millionen Kilogramm haben. Die Belaſtung würde
demnach betragen

Zollſatz Bei einem Jahresverbrauch pro Kopffür r3 200 Kilo r. Roggen und Die Belaſtung in Berlin be-
onge? eträgt in hen Bare dtwekte e trägt jährl. Mark pro Familie

und

100 Kilogr. überhauptWeizen pr. Kopf (Einwohnerzahl: 1884 000) zu 4 Köpfen zu 5 Köpfen

1,00 2 3 768 000 8 103,50 7 13 188 000 28 355,00 10 18 840 000 40 506,00 12 22 608 000 48 607,00 14 26 370 000 56 708,00 16 30 144 000 64 80
Es würde ſonach je 1 Mark Zoll Berlin mindeſtens mit

3/4 Millionen Mark belaſten.
Wenden wir das Rechenexempel auf Halle an, ſo ergiebt

ſich bei einer Einwohnerzahl von rund 156 000 und einer Zoll-
erhöhung von 3.50 auf 5 Mk. eine Mehrbelaſtung unſerer
Stadt um 468 000 Mk.

Sollte dies wirklich kein Grund ſein, ſeitens des Stadtver-
ordnetenKollegiums durch eine Petition an den Reichstag an
der „wüſten Agitation“ gegen den Brotwucher teilzunehmen
Jſt es angeſichts deſſen nicht mehr wie naiv, ſich um die
Kompetenzfrage zu ſtreiten Wirmeinen, wer ſehen will, für
den exiſtieren dieſe Bedenken nicht.

Lokal- oder Zentral-Organiſation
Eine Proteſtverſammlung „gegen die Anſicht des Parteivor-

ſtandes über die ſogenannten Lokalorganiſationen“ hatte das
Gewerkſchaftskartell für Berlin und Umgegend am Dienstag
einberufen. Eingeladen waren alle dem Kartell angeſchloſſenen
Gewerkſchaften (Vertrauensmänner-Zentraliſationen). Der Ver
ſammlungsſaal war vollſtändig gefüllt, es mochten etwa tauſend
Perſonen anweſend ſein. Den Anlaß zu dieſer Verſammlung
boten die Schlußbemerkungen in der Druckſchrift des Partei-
vorſtandes „Zum Leipziger Buchdruckerſtreik“, nämlich der
Paſſus, welcher den Hinweis enthält, daß die Spaltung der
Buchdrucker-Organiſation die Quelle des Leipziger Konfliktes
war, und in dem es dann heißt:

„Die Abſonderung kleiner Gruppen, die Aufrechterhaltung
kleiner, widerſtandsunfähiger Lokalorganiſationen ſind Krebs-
ſchäden der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung, die je eher
deſto lieber aus der Welt geſchafft werden ſollten.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei hat in ihren Be
ſchlüſſen und auf ihren Kongreſſen ſich ſtets für die Organi-
ſation in großen, zentraliſierten Verbänden ausgeſprochen.
Heute, wo das Koalitionsverbot für politiſche Vereine gefallen
iſt, liegt für lokale Sonderorganiſationen kein verſtändiger
Grund mehr vor. Beſondere Verhältniſſe laſſen ſich auch in
den, Zentralorganiſationen durch Kartellverträge regeln und
berückſichtigen.

Fort mit der Sonderbündelei!
Das muß die Loſung der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft als

Ergebnis der Lehren aus dem Leipziger Konflikt ſein.“

Die Ausführungen des Referenten Fritz Kater ſowohl als
auch der ihm zuſtimmenden Diskuſſionsredner brachten nichts
neues, ſondern waren eine Wiederholung der ſeit Jahren gegen
die Zentralverbände erhobenen Anſchuldigungen. Die Zentral-
verbände ſollen in Verſumpfung begriffen ſein, ſich immer mehr
zu reinen Unterſtützungskaſſen auswachſen uſw. uſw. Und der
Parteivorſtand ſoll dieſem Hinabgleiten auf der abſchüſſigen
Bahn durch obigen Paſſus der Broſchüre Vorſchub geleiſtet
haben. Einige Redner gefielen ſich in den albernſten Ab-
geſchmacktheiten und verſteckten Bosheiten gegen verdiente
Führer der Partei, dadurch den Beweis erbringend, daß ſie nich
verdienen, ernſt genommen zu werden. Schließlich gelangt
folgende Reſolution zu faſt einſtimmiger Annahme:

Die Verſammlung muß entſchieden dagegen Proteſt er-
heben, daß der Parteivorſtand den Buchdruckerſtreit zum
Ausgangspunkt eines unbegründeten Angriffs auf die nicht in
den beſtehenden und der ſogenannten Generalkommiſſion an
geſchloſſenen zentraliſierten Verbänden gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter gemacht hat.

Wir ſind der Anſicht, daß die klaſſenbewußten Arbeiter aus
dem Leipziger Konflikt die Lehre ziehen werden, daß die
heutigen zentraliſierten Verbände auf neutralem Boden, wie
ſie ſich als alleinberechtigte Organiſationen hinſtellen,

1. keine zweckmäßige Zentraliſationsform darſtellen, weil
ſie einen Teil der organiſierten Arbeiter ausſchließen und
dadurch Streit und Zwieſpalt, Kampf und Erbitterung
unter den Arbeitern hervorrufen,

2. daß dieſe unzweckmäßigen Zentraliſationen den Keim
von Feindſchaft mit der ſozialdemokratiſchen Partei-
Organiſation in die gewerkſchaftliche Bewegung getragen
haben, der im Buchdruckerſtreit ſchon bedenklich auf-
r z ſtets in verſtärktem Maße wiederkehren kann,
o wie ſich eine Gelegenheit dazu ergiebt.

Wir halten es alſo für notwendig, daß eine r
eſchaffen werde, die alle organiſierten Arbeiter, die auf demVoden des Klaſſenkampfes ſtehen, mit Schonung ihrer Sonder-

heiten aufnehmen kann, und daß dieſe Zentraliſation in feſten
Zuſammenhang mit der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands auch förmlich gebracht wird.

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen, was bei der
Zuſammenſetzung der Verſammlung nicht verwunderlich iſt.
Irgend welche Bedeutung iſt ihr jedoch nicht beizumeſſen, da
der Einfluß der Lokaliſten im Gewerkſchaftsleben nur noch ein
ſehr minimaler iſt.

Gegen die Vereinsvergnügungen der Arbeiter.
w. Am 22. November 1899 ſuchte der Maurer Marx als

Bevollmächtigter der Zahlſtelle Annaburg des Zentralver-
bandes deutſcher Maurer die polizeiliche Erlaubnis für ein ge
ſchloſſenes Vereinsvergnügen der Zahlſtelle nach, zu dem
nur die Mitglieder, ihre Familienangehörigen und ihre Freunde

teilnehmen ſollten. Der Amtsvorſteher verweigerte die Erlaub
nis und unterſagte die Abhaltung des Vergnügens. M. be
ſchwerte ſich beim Landrat und machte geltend, es hätte ſich
en um eine geſchloſſene Geſellſchaft gehandelt und man
ätte deshalb einer polizeilichen Erlaubnis überhaupt nicht be

durft. Der Landrat verwarf die Beſchwerde. Eine weitere
Beſchwerde hatte dasſelbe Schickſal. Der Regierungspräſident
in Merſeburg begründete ſeinen ablehnenden Standpunkt über
einſtimmend mit dem Landrat in folgender Weiſe Es ſei Sache
der Polizeibehörden, dem Ueberhand nehmen öffentlicher
Tanzluſtbarkeiten, das ſich in Annaburg und anderen
Orten zeige, vorzu beugen. Das geplante Tanzvergnügen
ſei nun auf jeden Fall als eine öffentliche Tanzkuſtbarkeit an
uſehen. Die Annaburger Zahlſtelle des Zentralverbandes der

Maurer Deutſchlands ſei nun nicht einmal eine private oder
geſchloſſene Geſellſchaft, denn: die Mitgliederzahl ſei ſo groß
und die Organiſation ſo loſe, der Erwerb und Verluſt der
Mitgliedſchaft an ſo geringe Vorausſetzungen geknüpft und ſo
wechſelnd, daß man nicht mehr ſagen könne, die Mitglieder
bildeten einen in ſich geſchloſſenen, beſtimmt abgegrenzten Kreis
von innerlich untereinander verbundenen Perſonen“. Wollte
man alſo auch die Zahlſtelle für eine geſchloſſene Geſellſchaft
anſehen, ſo handle es ſich gleichwohl um eine öffentliche Tanz-
luſtbarkeit.

M. focht dieſen Beſcheid durch Klage beim Ober-Verwaltungs-
Prich an, vor deſſen erſtem Senat er durch den Rechtsanwalt

r. Herzfeld vertreten wurde. Der Anwalt machte geltend,
bei 86 Mitgliedern, die die Zahlſtelle Annaburg 1899 hatte,
könne man doch nicht von einer großen Anzahl reden. Und
dann ſeien die Leute durchaus innerlich mit einander verbun-
den. Die Maurer Annaburgs und der umliegenden Orte ſeien
wegen der kleinen Verhältniſſe faſt alle mit einander bekannt,
beſonders aber die Vereinsmitglieder kennen ſich alle. Wenn
jene ausgeklügelte Definition der geſchloſſenen Geſellſchaft auf
olche Berufsvereinigungen angewendet werden ſolle, dann könn

ten ſie ja überhaupt keine geſchloſſenen Vergnügen mehr ab-
halten. Früher wurden derartige Handwerkerfeſte nicht ver-
hindert. Das geſchehe erſt, ſeitdem das Beſtreben beſtehe, die
Organiſationen der Arbeiter zu beſchränken. Natürlich werde
durch ſolche Drangſalierungen das Gegenteil bewirkt.

Das Ober-Verwaltungsgericht unter dem Vorſitz des Präfi-
denten Perſius wies aber die Klage ab und der Präſident
bemerkte, daß dies aus den zutreffenden Gründen der
Beſchwerdeinſtanzen geſchehe.

Ueber die Umwandlung der Bürgerſchulklafſen
in Giebichenſtein

beſagt eine amtliche Bekanntmachung, daß
a) vom 1. April 1901 ab die Bürgerklaſſen (7 für Knaben und

6 für Mädchen) in Halle- Giebichenſtein in Mittelſchulklafſſen
umgewandelt werden und zwar dergeſtalt, daß zunächſt die vier
unterſten Klaſſen der Bürgerſchule eingezogen und die achten
bis fünften Klaſſen der Mittelſchule eröffnet werden, die übrigen
3 bezw. 2 Bürgerſchulklaſſen zwar zunächſt noch weiterbeſtehen,
aber Jahr für Jahr um eine Stufe vermindert werden, bis ſie
ganz eingezogen ſind, während die Mittelſchulklaſſen alljährlich
um eine Stufe vermehrt werden;

b) in dieſer Mittelſchule dasſelbe Schulgeld, wie in der Alt-
ſtadt Halle, nämlich

für Einheimiſche für Auswärtige
für das 1. Kind 48 Mark 72 Mark

2. 4909 603. 32 48A. und jedes weitere Kind nichts erhoben wird;
c) in den übrig bleibenden Bürgerſchulklaſſen für die Dauer

ihrer Fortführung das bisherige Schulgeld nämlich
für Einheimiſche für Auswärtige

für das 1. Kind 18 Mark 30 Mark

v 2 2. 15 303. 9 304. und jedes weitere Kind nichts weiter erhoben wird,

Auch ein Wort zur Kaſſenreviſion.
Genoſſe Angermann ſchreibt uns: Jch bin mit dem Ein-

ſender der Notiz in Nr. 61 des Volksblattes vollſtändig ein
verſtanden, daß die Reviſion, wenn ſie eine ſolche ſein ſoll,
unvermutet vorgenommen werden muß, und daß ſich der
Kaſſierer derſelben zu jeder Zeit zu unterziehen hat, nicht aber
damit, daß der Kaſſierer verpflichtet iſt, dieſelbe in ſeiner Woh
nung vornehmen zu laſſen, denn die wenigſten Arbeiter ver
fügen über ein Einkommen von 2-3000 Mark, was aber un
dingt notwendig iſt, wenn den Anforderungen an eine Wohnung
nur einigermaßen Rechnung getragen werden ſoll, wo ſtunden-
lange Reviſionen, die ſich mitunter auf halbe Nächte ausdehnen,
abgehalten werden ſollen. Jch habe die Ueberzeugung, daß
manche Genoſſen jetzt ſchon eine Wahl als Kaſſierer ablehnen,
weil ſie ſich ſagen, deine Wohnung eignet fich nicht dazu, trotz
dem ſie ſonſt befähigt und willens wären, das Amt anzunehmen.
Es beeinträchtigt den Wert der Reviſion durchaus nicht, wenn
die Reviſoren unangemeldet in der Wohnung des Kaſſiererserſcheinen, und gegen dann mit Büchern und Belegen an einen

anderen Ort, wo ſie ungeſtört revidieren können, es braucht
nicht immer eine Gaſtwirtſchaft zu ſein; ich meine, das Warte-
zimmer des Arbeiterſekretärs würde ſich ſehr gut zu
derartigen Sitzungen eignen, und die Aufſichtskommiſſion wird
ſicher nichts dagegen haben, wenn dem Genoſſen Güldenberg
die Reviſion rechtzeitig gemeldet wird.

Verkauf von Spirituoſen.
w. Der Amtsvorſteher zu Weſterhüſen (Prov. Sachſen) hattedurch Polizeiverordnung beſtimmt daß, wer den Kleinhandel

mit Spirituoſen und Flaſchenbier betreibe, den Straßeneingang
u ſeinem Geſchäftslokal ſo einzurichten habe, daß der innere
Ladenraum von außen vollkommen zu überſehen ſei. Das

Kammergericht hat nun jetzt dieſe Vorſchrift anläßlich einesStraſverſahrens gegen zwei Händler für rechts un giltig er

klärt und die Angeklagten mit folgender Begründung frei
geſprochen: Die Vorſchrift verfolge offenſichtlich den Zweck,
der Polizeiverwaltung die ihr Kontrolle und Aufſicht
zu erleichtern. Zu dieſem Zwecke könne ſie aber weder nach
S 10 II 17 des Allgemeinen Landrechts, noch auf Grund des
g 6 des Polizei-Verwaltungsgeſetzes Verordnungen erlaſſen.
Auch g 33 der Gewerbeordnung ſtütze nicht jene Vorſchrift.
Wenn darin beſtimmt werde, daß die Erlaubnis zum Klein
handel mit Spirituoſen zu r ſei, wenn das zum Betriebe
des Gewerbes beſtimmte Lokal den polizeilichen Anforderungen
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ensſpricht, ſo könnte dies höchſtensiwe die Beſchaffenheit oder Lage

die Konzeſſionsurkunde rechtfertigen. Eine nachträgliche Ver
ngens der Konzeſſionsbedingungen ſei auf keinem Fall zu

g.

Arbeitnehmer als Gewerbegerichtsbeiſitzer.
„Die Beiſitzer haben, wie in früheren Jahren, Verſtändnis

und Eifer für ihre Aufgaben, auch Unparteilichkeit und
Sachlichkeit gezeigt und vielfach durch angemeſſene Aus-
übung des Fragerechts in den Verhandlungen aufklärend und
fördernd gewirkt. Hervorgehoben wird, daß die Urteile faſt
immer einſtimmig gefällt worden ſind und das denkbarſte beſte
Einvernehmen unter den Beiſitzern beider Kategorien geherrſcht
hat.“ So zu leſen im Jahresbericht des Leipziger Stadt
rats über die Thätigkeit des dortigen Gewerbegerichts. Jm
Halleſchen Bericht ſucht man vergebens nach ähnlichen Worten.

Ein Arbeitswilliger ſoll am Sonnabend in der Her
berge zur Heimat geſtochen worden ſein. Selbſtverſtändlich
kann der Attentäter nach den Argumenten der Halleſchen Ztg.
nur ein ſtreikender Maurer geweſen ſein. Obgleich dafür kein
Beweis vorhanden iſt, nimmt man das als ganz ſelbſtverſtänd-
lich an. Die Halleſche Zeitung fordert infolgedeſſen die Ueber
wachung der Streikleiter und des Verſammlungsortes, der
Reſtauration Moritzburg. Damit dürfte ſie wenig Glück haben.
Soweit ſind wir denn doch noch nicht, daß man Streikende
einfach unter polizeiliche Aufſicht ſtellt. Uebrigens hätte man
dann ſeiner Zeit, als im Konſervativen Verein, der bekanntlich
im Goldenen Schiffchen tagt, ſich die bekannte Stuhlbeinſzene
abſpielte, das Schiffchen ebenfalls mit der Polizei beglücken
müſſen. Was würde wohl dann die Halleſche geſagt haben

Für Militärurlauber beträgt der Fahrpreis auf den
Eiſenbahnen vom 1. April ab 1 Pf. ſtatt bisher 1 Pf. pro
Kilometer. Der Bundesrat hat am Freitag dem Reichstags-
beſchluß betreffs Einführung des 1 Pf.-Tarifs ſeine Zuſtimmung
erteilt.

Ausſtellung von Dienſt- und Arbeitsbüchern. Den
Anträgen auf Ausſtellung von ſolchen muß nach einer polizei-
lichen Bekanntmachung die ſchriftliche vom Polizei-Revier be
glaubigte, oder mündliche Einwilligung des Vaters oder Vor-
mundes, ſowie der Konfirmations- oder Schulentlaſſungsſchein
beigegeben werden.Eltern und Vormünder werden darauf hingewieſen, daß die

Einwilligung im zuſtändigen Polizei-Revier aufgenommen wird,
und bedarf es bei der Ausſtellung nur der Anweſenheit des
Buchinhabers, welcher ſich mit den nötigen Papieren zu legiti-
mieren hat, behufs Aufnahme der Perſonalien bezw. Vollziehung
der Unterſchrift. Formulare zu obigen Büchern werden bei
dem PaßBureau vorrätig gehalten und erfolgt die Ausſtellung
der Arbeitsbücher koſtenlos, diejenige der Dienſtbücher gegen
Erſtattung der Druckkoſten.

Der 8 616 in Krankheitsfällen. Gegen den „Brau-
verein“ Gera klagte ein Arbeiter auf Zahlung von 12.67 M.
ihm wegen einer Erkrankung entgangenen Arbeitsverdienſtes,
den zu zahlen S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuches die Be
klagte verpflichtet. Die Beklagte beſtritt die Richtigkeit der
Klage mit der Begründung, daß ſie den Kläger ohne
Kündigung engagiert habe. Das Gewerbegericht war aber
der Anſicht, daß es ſich im vorliegenden Falle um ein feſtes
Arbeitsverhältnis handelt, weil Kläger bereits über 8 Jahre
bei der Beklagten in Arbeit ſteht und daß der g 616 um ſo
mehr in Anwendung zu bringen ſei, als der Kläger ohne
ſein Verſchulden von der Arbeit abgehalten war. Die Be-
klagte wurde daher zur Bezahlung des geforderten Betrages
unter Abzug von 1.65 M. Krankengeld, das die Ortskranken-
kaſſe gezahlt hat, verurteilt.

Fahrkarten-Geltungsdauer. Für das Oſterfeſt 1901
wird die Geltungsdauer der gewöhnlichen Rückfahrkarten
nicht auch Arbeiterrückfahrkarten von ſonſt kürzerer Gel-
tungsdauer, die am Dienstag, den 26. n d. J. und an
den folgenden Tagen gelöſt werden, bis einſchließlich Freitag,
den 19. April d. J., verlängert und zwar auf ſämmtlichen
Strecken der preußiſchen und heſſiſchen Staatseiſenbahnen.
Nähere Auskunft erteilen die Fahrkartenausgabeſtellen.

Handwerkerſchule. Der Unterricht beginnt für das
Sommerhalbjahr am Donnerstag, den 17. April. Er wird
werktäglich von 7--12 vormittags und 74--9 Uhr abends
und Sonntags von 71/29/2 Uhr vormittags erteilt. Der Lehr-
plan umfaßt: Baukonſtruktionslehre, Bauſtofflehre, Buchführung,
Rechnen Mathematik, architektoniſche und kunſtgewerbliche
Formenlehre, Rundſchrift, Phyſik und Chemie. Freihandzeichnen
geometriſches Zeichnen, darſtellende Geometrie, Perſpektive
und Schattenkonſtruktion, Fachzeichnen für Bau- und Kunſt-
ſchloſſer, Blechſchmiede, Drechsler, Former, Gärtner Gelb-
ießer, Glaſer, Klempner, Kupferſchmiede, Maſchinenbauer,
aurer, Mechaniker, Metalldreher, Modelltiſchler, Sattler,

Tapezierer, Tiſchler, Steinmetzen, Uhrmacher Zimmerer.
Modellieren für Holz und Steinbildhauer, Goldarbeiter,
Kunſtſchloſſer. Das Schulgeld beträgt a) für Schüler,
welche wöchentlich 6 Stunden oder weniger am Tages oder
Abendunterricht teilnehmen, 3 Mark für das Halbjahr b) für
Schüler, welche wöchentlich 7 bis 12 Stunden am Tages oder
Abendunterricht teilnehmen, 4 Mark für das Halbjahr 0) für
Schüler, welche den vollen Tagesunterricht mit e entlich
36 Unterrichtsſtunden beſuchen, 25 Mark für das Halbjahr.

Das Schulgeld iſt bei der Anmeldung, welche am I1., 2. und
3. April von 7—-9 Uhr abends in Klaſſe Nr. 12 der Hand-
werkerſchule erfolgen kann zu zahlen. Später eintretende
Schüler haben die Zahlung des Schulgeldes in en Nr. 5
der Steuerkaſſe werktäglich von 8--1 Uhr vormittags
u bewirken. Die endgültige Aufnahme erfolgt, ſobald durch
oxlegung der Quittung der Nachweis geführt wird, daß das

Se iſt.Die Anwendung des Hydraſyſtems im Gewerbe-
betriebe auch Gella-, Schneeball-, Lawinen, Gutſchein-
ſyſtem genannt iſt durch das Reichsgericht als ſtrafbar an-
erkannt worden in einem Urteil des 1. Strafſenats vom 14. Febr.
1901. Das Reichsgerichts Urteil ſieht den Handel mit Gut-
ſcheinen des bezeichneten Syſtems als die Veranſtaltung einer
öffentlichen Ausſpielung im Sinne des S 286 Abſatz 2 des
Strafgeſetzbuchs und zugleich als einen Verſtoß gegen die 88 22 ff.
des Reichsſtempelgeſetzes an.

Ein Naturheilkundiger, der ſich „Naturarzt ohne Appro-
bation“ nennt, macht ſich nach einer neueſten Kammergerichts-
entſcheidung ſtrafbar, da es verboten iſt, ſich eine arzt-ähnliche
Bezeichnung beizulegen.

Eine männliche Leiche wurde am Montag früh am
Saaleufer bei Giebichenſtein angeſchwemmt. Die Rekognos-
giexupg iſt noch nicht erfolgt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Opern
Novität „Die verſunkene Glocke“ wird am Mittwoch zum drit-
tenmal wiederholt. Am Donnerstag giebt der Hofſchauſpieler
Paul Wiecke vom Hoftheater in Dresden ſein Abſchieds-Gaſt-
zu und gelangt bei dieſer Gelegenheit die Novität „Giordano

runo“ zur unwiderruflich letzten Aufführung.
Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Mitt-

woch, den 20. d. M., finden zwei Vorſtellungen ſtatt. Nach
mittags um 34 Uhr gelangt „Flachsmann als Erzieher“ fürgen en Thecterhe hen welche dieſes Zugſtück in den

bend führen en nicht hen können, e Darſtellung,
und wird dieſe a Vorſtellung auch vielen Lehrern aus der

Gelegenheit Stückdie per von Umgebung Sehe v3eze l 8 Ud überaus beliebte Name von n zumehem

7
40. Male wiederholt.

h orben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
alle-Süd 42 Perſonen und zwar an: Gehirnſchlag 1, Tuber-

uloſe 5, Brightſche Nierenerkrankung 1, Schwäche 4, Krebs 8,
Wer enentzündung 9, Herzlähmung 4, Krämpfen 4, Herzfehler 1,

erbrennung l, rlach 1, Rachitis 1, Schüttellähmung 1m 1, Lungenbrand 1, Verletzung 1 Darmkatarrh
t ne Lungenembolie 1. Darunter ſieben

rtsfremde.
Jn Halle Nord verſtarben in der vergangenen Woche 17 Per

onen und zwar an Lungentuberkuloſe 1, ungern dlma 2,
erzlähmung 1, Atrophie 1, Magenkrebs 1, Entkräftung 1,

rlach 1, Altersſchwäche 1, Lebensſchwäche 3, Zahnkrämpfen
1, Hirnhautentzündung 2, akutem Luftröhrenkatarrh Magen-
darmkatarrh 1.

Gegen den Brotwucher
proteſtierten am Sonnabend und Sonntag wieder einige Städte
im Verbreitungsbezirke des Volksblattes. Jn Bitterfeld
ſprach Gen. Thiele im Oelznerſchen Lokale das ſo ziemlich
gefüllt war. Die Anweſenden, unter denen ſich beſonders viele
Frauen befanden, folgten mit Aufmerkſamkeit den Darlegungen
des Redners und gaben ihr Einverſtändnis durch kräftigen
Beifall kund. Die Halleſche Reſolution wurde angenommen.
Derſelbe Redner verbreitete ſich am Sonntag nachm. in
Zipſendorf bei Zeitz über das gleiche Thema. Ungefähr 600
Perſonen waren erſchienen, aus der Umgegend waren viele
Arbeiter herbeigeeilt; ſchon ſeit langem hat Zipſendorf keine
ſolche Verſammlung geſehen. Jn Teuchern hielt der Genoſſe
Wittig aus Leipzig das Referat und entflammte in ſeiner
zweiſtündigen Rede alle Anweſenden zum Proteſt gegen den
Brotwucher. Jn der Lutherſtadt Wittenberg referierte im
Schulzeſchen Lokale in der Friedrichſtadt Gen. Weißmann.
Der Saal ſtand uns zum erſtenmal zur Verfügung und er
war, obwohl er von der Stadt eine halbe Stunde entfernt
liegt, bis auf den letzten Platz gefüllt, eine Anzahl Zuhörer
mußten ſogar ſtehen. Das Referat fand großen Beifall. Es
wäre zu wünſchen, daß die Wittenberger Genoſſen dadurch, daß
ſie den Wirt unterſtützen, das Lokal zu halten ſuchen. Jn der
gegen den Brotwucher angenommenen Reſolution geißelte man
auch das Verhalten des Stadtverordnetenkollegiums, das die
bekannte Königsberger Petition, wie man ſagt, mit 18 gegen
9 Stimmen, nicht befürwortete. An die Verſammlung ſchloß
ſich eine kleine Märzgedächtnisfeier. Gen. Weißmann hielt die
einleitende Rede. Nach 7 Uhr endete die Feier.

Man ſieht aus den Berichten, daß der Kampf gegen den Brot
wucher überall wirkungsvoll geführt wird.

Rr. Dölau. Schulverhältniſſe, wie ſie nicht ſein
ſollen, aber trotzdem ſchon ſeit langer Zeit in unſerm Orte
beſtehen, veranlaſſen uns, dieſelben an dieſer Stelle einmal
einer eingehenden Kritik zu unterziehen. Schon vor längerer
Zeit hat die hieſige Gemeindevertretung auf Antrieb der Be
hörde die Anſtellung eines 4. Lehrers zum 1. April 1901 be-
ſchloſſen, da es nicht mehr ſo weiter gehen konnte, daß zirka
320 Kinder von 3 Lehrern in 4 Klaſſen unterrichtet werden.
Die Lehrerſchaft glaubte nun von Oſtern ab unter günſtigeren
Bedingungen arbeiten zu können; denn daß unter ſolch
ſchwierigen Verhältniſſen, wie ſie jetzt ſind, nur ganz kümmer-
liche und ungenügende Reſultate in der Ausbildung und Er
ziehung der Kinder erzielt werden können, iſt wohl ohne allen
Zweifel. Ebenſo, daß bei einer derartigen Ueberbürdung der
Lehrer dieſen ſehr leicht Luſt und Liebe zu ihrem ſchweren
und wichtigen Berufe ſchwindet, und andererſeits die körper-
liche Züchtigung mehr als notwendig zur Anwendung kommt,
die ja übrigens von berühmten Pädagogen als verwerflich und
unzweckmäßig erachtet wird. Die Hoffnung auf Vermehrung
der Lehrkräfte ſcheint aber wieder zu Waſſer werden zu ſollen,
denn wie wir in Erfahrung gebracht haben, hat bei der im
Februar ſtattgehabten Reviſion der hieſigen Schulen der revi-
dierende Beamte erklärt, daß an die Anſtellung eines vierten
Lehrers vorläufig nicht zu denken ſei, da die Regierung keine
Lehrer für die bereits beſtehenden erledigten Stellen habe, die
neugegründeten könnten unmöglich berückſichtigt werden.

Es werden alſo von Beginn des neuen Schuljahres ab die
Schulzuſtände in Dölau noch unhaltbarere werden, da, wie wir
nach eingezogenen Erkundigungen beſtimmt mitteilen können,
die Schülerzahl über 350 Kinder betragen wird (der alljährlich
regelmäßige Zuzug noch nicht eingerechnet), welche von drei
Lehrern unterrichtet werden müſſen, trotz der gegründeten
4. Stelle. Der jetzige 3. Lehrer geht nach einjährigem Hierſein
ab, weil es ihm jedenfalls anderwärts (in Weſtfalen) nicht zu
gemutet werden wird, in einer Klaſſe 115 Kinder im Alter von
7--8 Jahren gleichzeitig zu unterrichten. Außerdem hatte er
noch 69 Kinder des 1. Schuljahres mit den Anfangsgründen
preußiſcher Volksſchulweisheit bekannt zu machen. Da ſeitens
der Lehrerſchaft in unſerm Regierungsbezirk ſtatiſtiſche Er-
hebungen über den Lehrermangel vorgenommen werden, wird
wohl Dölau obenan ſtehen.

Eins muß hier aber beſonders auffallen und erheiternd
wirken, nämlich, daß man erſt die Gemeinde zur Anſtellung
eines Lehrers zwingt und dann wegen Lehrermangel keinen
ſtellen kann. Uebrigens wurde in der betreffenden Gemeinde-
ratsſitzung ſeitens des Herrn Ortsvorſtehers geäußert, daß die
Gemeindevertretuug gar nicht gefragt worden iſt, ob ſie einen
neuen Lehrer anſtellen wolle, da ſie ſich durchaus nicht geweigert
haben würde, ſondern daß die Behörde ſofort klagbar geworden
ſei. Das neue Klaſſenzimmer ſteht ſchon ſeit längerer Zeit
fertig da und braucht bloß das Jnventar neu angeſchafft
werden. Daß hier ſeitens der maßgebenden Perſonen ſo wenig
Intereſſe für das Volksſchulweſen gezeigt wird, liegt wohl zum
Teil mit daran, weil ſie infolge ihres größern Geldbeutels ihre
Kinder nach Halle in die Schule ſchicken können. Die Arbeiter-
kinder können ja dumm bleiben. Dieſe ſchlechten Schulverhält-
niſſe ſind wohl auch zu einem guten Teile mit ſchuld, daß es
mit der politiſchen wie auch gewerkſchaftlichen Bewegung durch-
aus nicht vorwärts geht. Es wird häufig auf die ſchlechten
Schulverhältniſſe in Oſt- und Weſtpreußen, Oberſchleſien uſw.
hingewieſen, hier kann man aber ſehr zutreffend ſagen:

Warum in die Ferne ſchweifen
Liegt das Gute doch ſo nahl

Wenn die Altmeiſter der Volkserziehung und Volksbildung,
wie Comenius, Rouſſeau, Herbart, Peſtalozzi, Dieſterweg und
verſchiedene andere ſehen könnten, wie es zu Ende des 19. und
zu Anfang des 20. Jahrhunderts auf dieſen wichtigen Gebieten,
wofür ſie ihr ganzes Leben gewirkt und ihre vollen geiſtigen
und körperlichen Kräfte eingeſetzt haben, ſo gar nicht vorwärts,
teilweiſe ſogar rückwärts geht, ſie würden ganz bedenklich
mit den Köpfen ſchütteln.

Anſtatt für die Chingexpedition Hunderte von Millionen aus
zugeben, um angeblich in Aſien europätſche Kultur zu verbreiten,
ſollte man dafür bei uns lieber die Volksſchulverhältniſſe ſo ver
beſſern, wie es im Intereſſe der arbeitenden Bevölkerung und
des allgemeinen Kulturfortſchritts dringend notwendig iſt.

Geiſtes des Wiſſens Macht,
V Volke ſei's gegeben.

das Ziel das wir erſtreben.
t. Merſeburg. Eine Verlegung der Provinzial-

verwaltung nach Magdeburg iſt geplant. So will es wenig-
ſtens die Saalezeitung wiſſen. Es ſei kein Zufall, daß der dies
jährige Provinziallandtag in Magdeburg tagte. Was ſolle aber

nun mit unſerem Ständehaus geſchehen, das mit einem Koſten-
aufwande von über eine Million Mark erbaut worden ſei?
Auch dafür ſei ſchon geſorgt. Das Provinzialmuſeum werde
von Halle nach hier verlegt. Dieſe und andere Projekte tiſcht
der Gewährsmann der Saalezeitung auf. Der Korreſpondent,
das FreiſinnsOrgan, iſt von Schmerz und Trauer erfüllt, daß
ca. 80 Beamte dadurch wegverſetzt würden. Der Schaden, den
unſere Stadt erleiden würde, meint er, würde erſt nach Jahr
ehnten zu überwinden ſein. Wir können das wirklich nicht
nden. Vielleicht wäre es möglich, größere Fabrikanlagen als-

dann hierherzuziehen und mit dieſen würde ein anderer Geiſt
hier Platz greifen. Jetzt iſt es leider Thatſache, daß unſerem
geſamten öffentlichen Leben der Stempel der Bureaukratie auf-
gedrückt iſt. Der tapfere Freiſinn hat ſich mutig hinter ſeinen
Profit zurückgezogen. Der Korreſpondent will wiſſen, daß beim
nächſten Provinziallandtag aufs beſtimmteſte der Antrag ein
gebracht wird: „Jn Erwägung zu ziehen, ob ſich nicht die Ver
legung der Provinzial- Verwaltung nach Magdeburg empfehlen
würde und mit welchem Koſtenaufwande dies zu bewerkſtelligen
ſein dürfte.“

Erſt die Huſaren und nun auch die Provinzialverwaltung
wir begreifen den Schmerz des Bürgertums!

a. Weißenfels. Aus der letzten Stadtverord-
netenſitzung. Der Vorſitzende gab bekannt, daß die Herren
Stadtverordneten eingeladen ſeien zu dem am 23. März in
Schumanns Garten ſtattfindenden Feſteſſen zur Abſchiedsfeier
der Huſaren und hob hervor, daß dies aus eigener Taſche zu
bezahlen ſei. Bei dieſer Gelegenheit erinnerte man ſich auch,
daß ſeitens der Stadt ein Geſchenk durch einen Leuchter gemacht
worden ſei, den aber bis jetzt noch niemand geſehen hatte und
der ſich ſchon in Merſeburg befand. Es wirkte allerdings etwas
niederſchlagend, aber einige entſchuldigenden Worte des Herrn
Bürgermeiſters beruhigten die Unzufriedenheit. Ganz waren aber
die nach patriotiſchem Klimbim haſchenden guten Bürger noch
nicht befriedigt, eine Frage, ob denn die ſo lange Jahre in
unſeren Mauern geweſenen Huſaren ſo ganz ohne Sang und
Klang abziehen, wurde vom Herrn Bürgermeiſter dahin beant-
wortet, daß damit ſogar ein ſehr feierlicher Akt verbunden wäre.
Endlich war Balſam genug geträufelt auf die ſchmerzenden
Wunden und der nächſte Punkt kam zur Verhandlung. Es
wurde bekannt gegeben, daß ſich zum beſoldeten Stadtrat mit
3300 Mark Gehalt 38 Bewerber gemeldet haben, alles weitere
hat eine Kommiſſion zu veranlaſſen.

Eine wichtige Frage ſtand mit auf der Tagesordnung die
Erweiterung des Elektrizitätswerkes; aber vor Eintritt in die
Verhandlung gab der Vorſitzende bekannt, daß die zu den Vor
arbeiten gewählte ſiebengliedrige Kommiſſion ihre letzte Sitzung
außer dem Referenten mit nur 2 Mann abgehalten hat. Jm
allgemeinen gab man zu, daß unſere jetzige Anlage den Ver
hältniſſen nicht entſpricht, durchaus nicht auf die Dauer rationell
arbeiten kann, daß eine Aenderung eine unabweisbare Not-
wendigkeit iſt. Mit einem recht verkehrten Mittel wollte man
dieſem Uebelſtand abhelfen, namentlich von einer Seite wurde
der Vorſchlag gemacht, die Preiſe für Licht zu erhöhen. Jn
derſelben Weiſe, wie man früher vorgab, die elektriſche Kraft
ſollte nur dem kleinen Handwerker zu gute kommen und man
demjenigen, der die meiſte Kraft verbrauchte, den höchſten
Prozentſatz gewährte, ſo wollte man rationell arbeiten, wenn
die Preiſe erhöht würden. Glücklicherweiſe war die Anſicht nicht
allgemein, die 212000 Mark zur gänzlichen Umänderung
wurden bewilligt. Der Vertrag mit der Buchdruckerei Leopold
Kell betreffs der Pachtung der Plakatſäulen kam noch zur Be
ſchlußfaſſung, wonach die Druckerei auf 10 Jahre jährlich mit
125 M. die Plakatſäulen und Tafeln gepachtet hat.

n. Weißenfels. Die Armenpflege wird häufig als das
Non plus ultra aller komunalen Fürſorge hingeſtellt und von
den kapitaliſtiſchen Leitungen in ſalbungsvoller Weisheit und
mit einer Ueberſchwänglichkeit geprieſen, die leider mit den that
ſächlichen Verhältniſſen recht wenig Gemeinſchaft hat. Daß es
an ſich ein peinliches Gefühl iſt, von der Gnade und den ſoge-
nannten Wohlthaten ſeiner Mitmenſchen leben zu müſſen, dafür
haben die Kreiſe, die ſich am ärgſten darüber entrüſten, recht
wenig oder gar kein Verſtändnis. Sie ſetzen das moraliſche
Gefühl einfach als ertötet voraus und halten es nicht für mög
lich, daß ſo mancher Almoſenempfänger nur mit ſchwerem Herzen
die ihm verabreichten Gaben hinnimmt. Nun geben wir ohne
weiteres zu, daß es für die Gemeinde ſchwer iſt, allen Armen
und Bedürftigen zu helfen, gleichwohl aber wird man nicht be
ſtreiten können, daß hier noch ungleich mehr geſchehen könnte
und geſchehen müßte. So erhält, nur ein Beiſpiel anzuführen,
eine hieſige arme Witwe, die ſechs Kinder zu ernähren hat, ſeitens
der Armenverwaltung wöchentlich ein Brot für 50 Pfennig und
ein Viertelhundert Torfſteine als Zuſchuß, ſowie 4 Mark monat-
lich zur Miete. Wie ſchwer es einer ſolchen Frau wird, ſich ehr
lich und rechtſchaffen durchzuſchlagen, daran denken wohl ſo
manche Lobverkünder unſerer Armenpflege nicht. Und dieſer
Fall ſteht nicht vereinzelt da. Es könnte ebenſo aus einer an
deren Stadt erzählt werden. Vergleicht man nun dagegen, daß
es in unſerer Stadt noch Leute giebt, die, wie der Herr Stadt
verordnete Braun, für eine Summe von 50000 Mark keine
beſſere Verwendung wiſſen, als dafür ein Denkmal zu bauen,
und ſieht man ferner, daß in den letzten Tagen unſer Kol-
legium für einen Kronleuchter als Geſchenk an Huſarenoffiziere
anläßlich ihres Wegzugs 1500 Mk. ohne viel Federleſens be
willigte, dann braucht man ſich nicht zu wundern, daß nicht
nur in den Kreiſen der Almoſenempfänger der Gedanke auf
ſteigt, viel Elend könnte mit ſolchen Summen gelindert werden.

h. Liebenwerda. Kampf gegen den Umſturz. Der
Konſervative Verein für den Kreis Liebenwerda will ſich auf
löſen, da, wie wir einer Mitteilung des Schweinitzer Kreis
blattes entnehmen, „der Wunſch nach einem allgemeinen patrio
tiſchen Verein r rn worden ſei, an dem ſich auch
die liberalen Männer beteiligen könnten.“ Herr
Rechtsanwalt Prüſchenk v. Lindenhofen ſagte als Vorſitzenderin einer Verſammlung des Konſervativen Hereins: „er denke

ſich den zukünftigen neuen Verein in der Weiſe, daß derſelbe haupt
ſächlich den h die Sozialdemokratie und
gegen die freiſinnige Volkspartei aufnehme, daß in ihm aber
alle übrigen Parteien, insbeſondere Anhänger der freiſ innigen
Vereinigung, der nationalliberalen, der freikonſervativen
und der Partei, vertreten ſein könnten.“ Dann
heißt es im betr. Bericht weiter: „Einen tiefen Eindruck machte
es, als der betagte Herr Amtsrat Müller aus Elſterwerda die
Not wendigkeit des Kampfes gegen die immer mehr
und me um ſich greifende Sozialdemokratie dar
legte.“ as kann nett werden: tet nige Vereinigung,
nationalliberale, konſervative und d Partei Arm
in Arm gegen den Umſturz, die immen 8 la r r e e
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er gegen etwas was gar einmal vorhanden iſt, denn leider hat i ver in Liebenwerda
nicht ſo „um ſich gegriffen“, wie der Amtsrat Müller un
ſeine Freunde einbilden. Wir verſprechen uns von der neueſten
Jagd auf den Umſturz Keßen olg und ſagen mit Göthe
im Fauſt: Das iſt ei l von jener Kraft, die ſtets das
Böſe will und doch das Gute ſchafft!

Naumburg. Der neue Domherr, Staatsminiſter Graf
v. Poſadowsky, wurde am Sonntag in Gegenwart d
Herrn Oberpräſidenten der w. Sachſen, v. Bötticher, ſo

e

wie der übrigen Domherrn im hieſigen Dome in ſein ln
eingeführt.

öſen. Zum Bürgermeiſter unſerer Stadt wurde
einſtimmig Herr Bürgermeiſter Lünzner aus Weißenſee gewählt.

o. Kochſtedt bei Aſchersleben. Siegreich für die Beleg-
ſchaft der Grube „Archibald“ bei Weſteregeln iſt der Ausſtand
verlaufen. Man hatte ſich vorgenommen, die noch junge Or
aniſation zu vernichten, indem man verſuchte, die dortigenFührer durch allerhand Schikanen herauszudrängen. Doch ſo

wohl Organiſierte als auch Nichtverbändler erklärten, nicht
eher anzufahren, bis der betreffende Beamte, ein noch ſehr
junger Mann, das Werk verlaſſe. Dieſem iſt denn auch ge
kündigt worden. Dieſen ſchönen Erfolg haben die Bergleute
nur dem e r e der geſamten Belegſchaft zu ver
danken. Es wäre zu wünſchen, daß überall ſo gehandelt würde,

es bald anders ausſehen in dieſem ſo gefahrvollen
Berufe.

Wittenberg. Zur „Jugend“- Aufführung in hieſigerStadt hatten wir der SaaleZeitung eine längere rin c

nommen. Dieſe ſchreibt jetzt: Die Mitglieder des Prediger-
Seminars zu Wittenberg haben uns um Aufnahme folgender
Berichtigung erſucht: 1. Es iſt unwahr, daß für die genannte
Aufführung von Mitgliedern des Seminars Billets gekauft
und wieder zurückgeliefert worden ſind. 2. Es iſt unwahr,
daß die Mitglieder des Seminars zu der „ſtillen Agitation“,
von welcher in der bezeichneten Notiz die Rede iſt und vonder wir erſt durch dige Notiz erfuhren, irgendwie in Beziehung

ſtehen. Die Mitglieder des Seminars würden ſich überhaupt
niemals veranlaßt ſehen, ſich an derartigen Agitationen zu be
teiligen. Die SaaleZeitung ſetzt hinzu: Wir geben dieſer Be
richtigung um ſo lieber Raum, als es unſerem Gewährsmann
wie natürlich auch uns durchaus fern gelegen hat, den Mit-
gliedern des Prediger-Seminars, welches, wie der Unterzeichner
obiger Richtigſtellung uns noch mitzuteilen bittet, im Volks-
munde irrtümlicherweiſe „Kloſter“ genannt wird irgendwie
perſönlich nahe zu treten. Zweck der Zeilen war lediglich, die
Agitation zu geiſeln, die thatſächlich in einzelnen Kreiſen
Wittenbergs, wie uns von dort mitgeteilt wird, gegen
die Aufführung der „Jugend“ betrieben worden
iſt. Nichts anderes. Jſt unſer Gewährsmann über den
Ausgangspunkt dieſer Agitation falſch unterrichtet geweſen,ſo bedauert niemand das mehr als wir ſelbſt, aber wir hatten

um ſo weniger Veranlaſſung, Zweifel in die Richtigkeit ſeiner
Mitteilungen zu ſetzen, als ſich ſeine Jnformationen bislang
durchaus zuverläſſig erwieſen.

Damit halten auch wir die Angelegenheit für erledigt.
Kelbra. Ein „geſegneter“ Vater. Dem Schornſtein-

fegermeiſter Markgraf werden zu Oſtern Drillinge konfirmiert.
Er hat 14 Kinder am Leben, ſämtlich Mädchen.

Sangerhauſen. Zwei neue Schnellzüge werden vom
1. Mai ab auf der Strecke Erfurt- Sangerhauſen eingelegt.
Der eine Zug verläßt Erfurt 12 Uhr 37 Min. nachmittags und
trifft 1 Uhr 44 Min. in Sangerhauſen ein. Der egenzue et
in Sangerhauſen 4 Uhr 53 Min. nachm. ab und kommt 6 Uhr
28 Min. in Erfurt an.

Magdeburg. Schlechte Zeiten. Die Magdeburger
Bergwerks- Aktiengeſellſchaft erzielte im abgelaufenen Geſchäfts-
jahr einen Reingewinn von 1492906 Mk. Davon kommen auflatut- und vertragsmäßige Tantieme 92 906 Mk. mithin bleiben

1400000 Mk., die zur Verteilung einer Dividende von
462/3 Proz. 140 Mk. pro Aktie das Geſamt-Aktienkapital
verwendet werden ſollen. Da läßt ſich die ſchlechte Konjunktur
ſchon ertragen.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Jn Oberclobicauer Flur hat ſich der Arbeiter Ken aus

Oechlitz W r Motiv „unbekannt“. Gleichfalls erhängt
hat ſich in Eilenburg der 46jähr. unverheiratete Feilenhauer-

fe Knoll. Motiv: anſcheinend Arbeitsloſigkeit, denn er
atte ſchon acht Wochen keine Arbeit. Von ſeinem Geſchirr
el in Gr.Salze der 16jährige Geſchirrführer Reſſel und brachas Genick. Durch den Hufſchag eines Pferdes wurde in

Ermsleben dem Knecht Pätz, als er in der Schoßkelle ſaß,
das Geſicht förmlich zertrümmert. Zudem fiel er vom Wagen
und wurde auch noch überfahren, wobei ihm der rechte Arm
und der rechte Unterſchenkel gebrochen wurde. Und ſ Peßlie
fand man den Schwerverletzten erſt nach 3 Stunden Er liegt
jetzt in der Halleſchen Klinik. Erſchoſſen hat ſich der Ge-
ſchäftsreiſende Sch. aus Nordhauſen auf dem Bahnhof in
Eichenberg. Ueberfahren wurde auf dem Bahnhof Nord-
hauſen ein 32jähriger Wagenſchreiber, Karl Jödicke. Beide
Beine wurden ihm abgefahren. ſtarb bald darauf.

Stadtverordneten Sitzung

vom 18. März 1901, nachmittags 4 Uhr.
Vorſitzender: Dittenberger.

Eingegangen iſt eine Petition des Herrn Wolter, der ſich da
rüber beſchwert, daß er bei der Vergebung der Arbeiten betreffs
der Straßenreinigung e. an den Oekonom m berückf tigt worden iſt. Her Magiſtrat hatte vor acht Tagen erklärt,

B
aß Herr Wolter nicht benachteiligt worden iſt, da, als er ſeine
ewerbung einreichte, die I aelezerhe mit Herrn Dehoff be-

reits abgemacht worden war. Der Vorſteher überweiſt aber
die Petition der zuſtändigen Kommiſſion, um das Beſchwerde-
recht nicht zu beſchränken. Nach der Verleſung und Genehmigungdes Protokolle der Sitzung vom 11. März wurde in die Tages

ordnung eingetreten. gJ und II. Der Haushaltsplan en 1901, Kapitel 13, Be
ſchlußfaſſung über die Einnahmen Abteilung A und über Aus-

aben, ſo weit dieſe letzteren für die perſönlichen und ſachlichen
ufwendungen in Ausſicht genommen ſind, wird, wie vomMagiſtrat beantragt, mit den unweſentlichen Abänderungen der

Bau und Finangkeinmi ſion feſtgeſetzt. Desgleichen der Haus-

haltsplan der Hgpital geg. er in Einnahme und Aus-
gabe mit 78300 Mk. abſchließt. Punkt 4 wird vertagt.

Ix1 bis X. Entlaſtet wird die Rechnung des Leihamts von
1808, die Rechnung über den Erneuerungsfonds für die elektriſche
Beleuchtungsanlage im Ratskeller für 1899/1000, die Rechnung
über den Fonds zum Bau eines Aſyls für Obbachloſe pro
1899/1900, die Rechnung über die Ihr arl Müllerſchen
Stiftungen, die Rechnung der Spiegelſchen Stiftung und ie
Rechnung über die Johann Albert SchmidtStiftung. Letztere
ſchließt in Einnahme mit 4312.14 Mk. in Ausgabe mit 4308 Mk.
und einem Beſtande von 4.14 Mk. ab.

X. Zum Erwerb von Straſtenland vom Grundſtück
Gr. u Sraß Nr. 54 wird die Zuſtimmung erteilt.

X. Für vauliche Unterhaltungen ſämtlicher ſtädtiſchen
m W W pr. nachbewilligt.

un wird vertagt.n. Die Wittelbewilligungen We Fragen et
auf das Schlachthaus angewieſenen Fleiſcher in den ehemaligen
Vororten, wird dem

Punkt 14 und 15 wird vertagt.
Antrage des Magiſtrats gemäß beſchloſſen.

angeſehen.
VII. Ueber die Petition wegen Unterſuchung des Grund-ſtücks Graſeweg Nr. 19 wird zur Tagesordnung ten
XV. Die Petition wegen Pflaſterung der Pfännerhöhe

ſoll in Erwägung gezogen werden.
XIX. Dem Antrage wegen teilweiſer Niederſchlagung von

für die Handwerkerkammer entſtandenen Koſten, wird zu
mmt.

rauf geſchloſſene Sitzung.

Gewerkſchaftkiches.
Zimmerer. Eine Konferenz der lokalor ani

Zimmerer Deutſchlands tagte am 10. ärz in
erlin unter Vorſitz des Zimmerers Fiſcher. Nach dem Geſchäfts

bericht zählt die Organiſation 1992 Mitglieder. 6 Zahlſtellen
wurden neu gegründet, 23 gingen ein. Einer Einnahme von
32935.34 Mk. ſtand eine Ausgabe von 24995.37 Mk. gegenüber.
Die Lohnbewegungen ſind an 9 Orten zu gunſten der Arbeiter
ausgefallen und wurden 9399.08 Mk. an Streikunterſtützung
ſzzablt Einen von Juppenplatz geſtellten Antrag, der empfiehlt,
ür eine Erhöhung der Beiträge einzutreten, lehnte man mit

18 gegen 14 Stimmen ab. Die Beſprechung der vom Partei
vorſtand bekundeten Stellung zu den Lokalorganiſationen zeitigte
eine lebhafte Debatte und führte zur einſtimmigen Annahme
einer Reſolution, die ſich in ſachlicher Form gegen die Auf-
faſſung des Parteivorſtandes wendet. Des weiteren diskutierte
man auf der Konferenz über die Beſtrebungen der Unternehmer-
organiſationen und beſchäftigte ſich dann mit den Beſchlüſſen
des letzten Kongreſſes. Beklagt wurde, daß einige Organi-
n ihre Beiträge für die Geſchäftskommiſſion nicht ab-
iefern.
Weber. Jn einer Weberverſammlung in Stuttgart waren

am Montag 65 ſüddeutſche Webereien mit 37 142 Webſtühlen
vertreten. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Notlage der Weberei
verſtärkt fortdauere und daß infolgedeſſen von obigen Web-
ſtühlen 6183 gleich 16,70 Proz. ſtillſtehen. Die Anweſenden be
ſchloſſen, dieſe Reduktion aufrechtzuerhalten und für das zweite
Quartal insgeſamt 8500 Webſtühle ſtillzuſtellen. Mit den
Webereien anderer Jnduſtriebezirke ſind Verhandlungen einge
leitet, welche ein ähnliches Vorgehen in Ausſicht ſtellen.

chuhmacher. Zum Berliner Ausſtand wurde am Sonn-
tag in einer Verſammlung der Streikenden berichtet, daß in
den 19 Berliner Schuhfabriken außer zahlreichen Hausarbeitern
1000 Fabrikarbeiter beſchäftigt werden. Von dieſen 1000 Ar-
beitern legten 200 in 8 Betrieben beſchäftigte am 4. März er.
die Arbeit nieder, da ihnen neue Tarife vorgelegt wurden. Jm
Laufe des letzten Sonnabend ſind dann in den rigen Fabriken
rund 600 Arbeiter ausgeſperrt, weil ſie einen Revers nicht
Tr ben, 200 haben ihre Unterſchrift gegeben und weiter
gearbeitet.

e

Ausland.
Frankreich. Die Lage in Marſeille iſt unverändert. Die

Unternehmer hatten ihre Zuſage gegeben, am Sonntag mit den
Delegierten der Arbeiter unterhandeln zu wollen, hatten jedoch
die Bedingung geſtellt, daß im Laufe dieſer Unterhandlung nicht
über neue Forderungen der Arbeiter diskutiert werden dürfe,
ſondern daß die Unterhandlungen ſich nur auf der Baſis des
von den Arbeitern gebrochenen Vertrages ſich bewegen ſolle.
Angeſichts dieſer Bedingung erklärten die Delegierten der Ar
beiter, nicht unterhandeln zu wollen. Die Sozialiſten und der
Bürgermeiſter forderten die Ausſtändigen auf, ruhige Haltung
beizubehalten.

BVerſammklungsberichte.
Maler.

Sonnabend, den 9. März, fand in der Weintraube eine öffent-
liche Verſammlung der Maler ſtatt, welche gut beſucht war.
Das vom Kollegen Müller behandelte Referat: Wie verbeſſern
wir unſere wirtſchaftliche Lage gipfelte darin daß nur eine
ſtramme Organiſation im ſtande iſt, in wirtſchaftlicher Beziehung
Erfolge zu erzielen.

Beim 2. Punkte: Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Maler im
hieſigen Eiſenbahn Direktionsgebäude, fand das Submiſſions-weſen ſeine entſprechende Würdigung. Malermeiſter Dyrkſen aus
Hannover hat die Arbeit mit 28000 Mk. weniger angenommen,
als wie der Höchſt-Bietende, infolgedeſſen zahlt der Herr, welcher
Millionär iſt, den horrendeu Lohn von höchſtens 35 Pfg. die
Stunde. Da nun die r r der Maler und An-ſtreicher hier am Orte beſſere ſind und faſt durchweg 45 bezw.

ezahlt wurden, ſo hat der Werkführer erklärt, keine
aler einſtellen zu wollen, ſondern ſeinen Bedarf nur

an zugereiſten Kollegen oder von Hannover zu decken. Die
Verſammlung kritiſierte die ſchlechten Lohnverhältniſſe des Maler-meiſters Dyrkſen und nimmt folgende Reſolution an:

Die anweſenden Kollegen verpflichten ſich, unter keinen Um
ſtänden unter 45 Pfg. Stundenlohn im Direktionsgebäude Ar-
beit anzunehmen, ferner verpflichtet ſich die Verſammlung, die
jetzt im Direktionsgebäude arbeitenden Kollegen zu veranlaſſen,
ſich mit dem Beſchluß der heutigen Verſammlung einverſtanden
zu erklären um ev. die Arbeit niederzulegen und die Sperre
über obigen Bau zu verhängen.

Die heutige Verſammlung ſpricht den ſtreikenden Maurern
ihre volle Sympathie aus ſowie den ſogenannten Arbeitswilligen

ihre volle Verachtung. 0, L

420 Pfg.
hieſigen

Die Frühjahrs Kontroll- Verſammlungen
1901

im Landwehr-Bezirk Halle a. S. finden wie folgt ſtatt:

gyt r r Se Gr. Ulrt
aſßze 51, großer Saal).
Spezigl-Waffen:

Garde, Provinzial-Jäger, Provinzial-Kavallerie, ProvinzialFeld-Artillerie, e Provinzial Pio
niere, VerkehrsTruppen (Eiſenbahn, Telegraphen und
Luftſchiffertruppen), Provinzial Train (Krankenträger),
Sanitätsperſonal, Veterinär Perſonal, ſonſtige Mann
ſchaften (Büchſenmacher, OekonomieHandwerker, Arbeits
Soldaten), Marine.

1. April morgens 8 Uhr Jahrgang 1888 u. 1889,

10 1890,J.

1.. mittags 12 1891,2. worgens 8 1892,2. 19 1893,2. mittags 12 1894,3. worgens 8 1895,1896,

8. mittags 12 1897,9. morgens 8 Jahrgänge 1898, 1899u.1900.Erſatz Reſerve aller Waffen.
9. April morgens 10 Uhr, Jahrgang S
9. mittags 12
10. morgens 8 1890,10. 19 1891,109. mittags 12 1892,morgens 8 1893,11. 10 1894,mittags 12 1895,12. worgens 8 1896,12. 10 1897,12. mittags 12 Jahrgänge 1898 bis 1900,

Unterbezirk 2 Halle (Stadt).
Kontrollplatz Halle a, S. Große Ulrichſtraße 51

(großer Saal).
Provinzial-Jnfanterie:

19. April morgens 8 Uhr Jahrgang 1888,

19. 10 1889,19. mittags 12 1890,29. wmwaorgens 6 1891,20. 10 2 1892,29. mittags 12 1893,22 mocgens 8 1895,22. 19 1896,B2. mittags 12 1897,23 morgens 8 Jahrgänge 1898,1899u. 1900
24. April, morgens 9 Uhr, für den Jahrgang 1894 (Jnfanterie)

zwecks Einkleidung direkte Geſtellung am LandwehrZeughaus
Roßplatz (Kaſerne II). Nur für dieſen Jahrgang gültig.

Unterbezirk 5 Cönnern.
Kontrollplatz Schwittersdorf Gaſthof zum Stern

I. April, morgens 11 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Beeſenſtedt, Böſenburg, Burgsdorf, Cloſchwitz,
Elben, Gödewitz Heer r b. B., Rottels-dorf, Wenn Schwittersdorf, Trebitz b. Wettin, Zaſch
witz, Zörnitz.

1. April, nachmittags 1 Uhr, für ſämtliche Jean aus den
Ortſchaften Benkendorf, Dederſtedt, Elbitz, Gorsleben,Krimpe, Neehauſen, Pfitzthal, Quillſchöna, Räther, Salz-
münde, Schochwitz, Volkmaritz, Wils und Fienſtedt.

Kontrollplatz Gerbſtedt Gaſthof zum goldenen Ring:2. Apri 9 ſter für re Jahrgänge aus Gert:
e Stadt).2. April, morgens 11 Uhr, für ſämtliche ginge aus den

Ortſchaften Augsdorf, Adendorf, Friedeburg mit Strauß
hoff, Friedeburgerhütte, Freiſt, Helmsdorf, Heiligenthal,
Hübitz, Welfesholz und Gypshütte.

2. April, nachmittags Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Jhlewitz, Königswieck, Lochwitz, Oeſte, Pfeiff
hauſen, Piesdorf, Polleben, Reidewitz, Thaldorf, aben
ſtedt, Zabitz, Zellewitz und Gerbſtedt (Amtsgemeinde).

Kontrollplatz Alsleben a. S. Gaſthof zur Sonne:
3. April morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

der Ortſchaft Alsleben,
3. April, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Belleben Kuſtreng Mukrena mit Zwei-
en Neubeeſen, Poplitz, Strenz Naundorf Haus

eitz, Beeſenlaublingen, Beeſedau.

Kontrollplatz Könnern Gaſthof zum Ring:
9. April, morgens 9 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus der

Stadt Könnern und den Ortſchaften Bebitz, Brucke,
Dalena, Dornitz, Garſeng,

9. April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Gnölbzig, Golbitz, Hochedlau, Kirchedlau,
Lebendorf, Mitteledlau, Nelben, Rothenburg, Sieglitz,
Trebitz bei Könnern, Trebnitz mit Mödewitz, Unterpeißen,
Zickeritz.

Kontrollplatz Neutz Gaſthof zum Sattel:
10. April, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Deutleben, Dobis, Dößel, Domnitz Lettewitz,
Mücheln, Nauendorf a. P., Neutz, Wettin.

Kontrollplatz Löbejün Gaſthof zum Schützenhaus
10. April, nachm. 1 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Kaltenmark, Kroſigk, Löbejün, Merbitz,
Schlettau, Wieskau.

Unterbezirk 3 Halle a. S. Land.
Kontrollplatz Groitzſch (Gaſthof zum Götſchethal)
11. April, morgens 9 Uhr, für ſämtliche Jaggen e aus den

Ortſchaften Beiderſee, Brachwitz, Dachritz, Döblitz,
S Frößnitz, Gimritz bei Wettin, Görbitz,

zroitzſch, Gutenberg.
11. April, morgens 11 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Löbnitz a. G., Peſtpvit Möderau, Prieſter,
Räthern, Raunitz, Sylbitz, Lehndorf, Petersberg, Trebitz
ar Dalnt uhr, für ſämtliche Jaam 11. April, nachmittags 1 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge ausOrtſchaften Morl, Nehlitz, Sennewitz, Teicha Weſte-

itz.

Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhofe)
12. April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Niemberg, Brachſtedt, v Dam
mendorf, Eismannsdorf, Gödewitz, Harsdorf, Hohen,
Hohenthurm.

12. April, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin, Oppin
Dei Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſenfeld,
Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Ammendorf (Gaudigs Reſftaurant)
13. April, morgens 9 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus denOrtſchaften: Ammendorf Beeſen a. E. 2
13. April, vormittags 11 Uhr, für t Jahrgänge aus

den Ortſchaften Burg in der Aue, Oſendorf, Planena,
adewell.

13. April, nachmittags 1 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus denOrtſchaften: Vblnit Lochau, Pritſchöna und Weſenitz.

Kontrollplatz Dölau Reſtaurant zum Haideſchlößzchen):
15. April, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus15. Apcit, anhaltiner 5huhr, für ſämtlich e z

April nachmittag r, für ſämtliche Jahrgängeaus den Ortſchaften: Dölau Lettin dung
15. April, nachmittags 2 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Lieskau, Schiepzig, Granau und Zſcherben.

Kontrollplatz Halle a. S.
„Kaiſerſäle“, Gr. Ulrichſtraße 51 (großzer Saah).

16. April, vormittags 8 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus denOrtſchaften Böllberg, Burg be Be dernee Büſchdorf,

Capellenende, Seeben, Wörmlitz.
April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften: Crondorf, Diemitz, Reideburg Sa ws
Jl dorf Schönnewitz Tornau ötzlich un

eritz.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthofe)
17. April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Bruckdorf, Kanena, Dieskau, Gröbers.
17. April, mittags 12 Uhr, für ſämtliche arg aus den

Ortſchaften Benndorf b. Gr., Bennewitz, Gottkenz, re
Kugel, KleinKugel, Osmünde, Schwoitſch, Zwintſchöna.

Unterbezirk 4 Eisleben.
Kontrollplatz Tentſchen a 7 (Gaſfthof zur Kaſſeler

ahn)
1. April, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

an haften Eisdorf, Oberteutſchenthal, Unterteutſchen
al.

1. April, morgens 11 Uhr, für ſämtliche h gän aus den

1

rtſchaften: Bennſtedt, Cöllme, Höhnſtedt, rf,
a S Za ederklich Jahr denApril, nachmittags r, für ſämtliche Jahrgä ausOrtſchaften Aſendorf, Dornſtedt, derr Köchſtedt,

Steuden, Vitzenburg, w.

Kontrollplatz Oberröblingen (Gafthof zum Kronprinz):

2. April, s 9 Uhr, fü iv e



t

Er

2. April, morgens 11 Uhr, für ſämtli änge aus denSielen. e ehe eieken Erdeborn
rnburg, Obereſperſtedt.

2. April, nachmittags 1 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den
h Aairen: Schafſee, Schraplau, Untereſperſtedt, Unter
röblingen.

Kontrollplatz Helbra Gaſthof zum Kronprinz)
3. April, morgens 9 Uhr, für die Jahrgänge 1888, 1889, 1890,

1891 und 1892 aus der Ortſchaft Helbra.
3. April, morgens 11 Uhr für die Jahrgänge 1893, 1894, 1895,1896 und 1897 aus der Ortſchaft elbra.

3. April, nachmittags 1 Uhr, für die Jahrgänge 1898, 1899
und 1900 aus der Ortſchaft Helbra, ſowie ſämtliche Jahr-
änge aus den Ortſchaften Benndorf b. M. und Volk-
edt.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus:
Für gediente Mannſchaften (Prov. Jufanterie und

Spezial-Waffen)Garde, Prov.-Jnfanterie, Prov.-Jäger, Prov. Kavallerie
Prov.FeldArtillerie, Prov.-Fuß Artillerie, Prov.Pioniere,
Verkehrs Truppen (Eiſenbahn-, Telegraphen- und Luft-
ſchiffertruppen), Prov.- Train (Krankenträger), Sanitäts
perſonal Veterinärperſonal, ſonſtige Mannſchaften
(Büchſenmacher, Oekon.-Handwerker, Arbeits-Soldaten),
Marine.

9. April, 8 Uhr, für die Jahrgänge 1888, 1889, 1890
und 1891,

9. April, W w 10 Uhr für die Jahrgänge 1892, 1893, 1894
un 895,9. April, mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1896, 1897, 1898,
1899 und 1900.

Erſatz Reſerve aller Waffen.
10. April, morgens 8 Uhr für die Jahrgänge 1888, 1889, 1899,

1891, 1892 und 1893.
10. April, morgens 10 Uhr für die Jahrgänge 1894, 1895, 1896,

1897, 1898, i899 und 1900.

Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus:
10. April, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

T haſten Aebtiſchrode, Biſchofrode, Helfta und Holz-
zelle,

11. April, morgens 9 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Wolferode, Oberrißdorf und Unterrißdorf,

11. April, morgens )1 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus den
Ortſchaften Lüttchendorf, Wormsleben und Wimmelburg.

Für die Offizier-Aſpiranten:
Kontrollplatz Halle a. S. Große Ulrichſtraße 51

großer Saal).
16. April, mittags 12 Uhr für ſämtliche in Halle a. S (Unter-

bezirk 1, 2 und 3) wohnhaften OffizierAſpiranten aller
Jahrgänge und Waffen der Reſerve und Landwehr I. Auf-
gebots.

Die Offizier-Aſpiranten, welche in Ortſchaften der Unterbezirke
4 und 5 wohnen, haben, wie die übrigen Mannſchaften,
auf den vorgeſchriebenen Kontrollplätzen der Kontroll
Verſammlung beizuwohnen.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, viel-
mehr iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekannt-
machung zum Erſcheinen verpflichtet. JDie Fußmaße der Fußtruppen des Jahrgangs 1895werden einer Prüfung unterzogen. Die betreffenden
Mannſchaften dieſes Jahrganges haben deshalb mit
ſauber gewaſchenen Füßen zu erſcheinen.

Zeitige und Ganz-Jnvaliden erſcheinen nicht zur Kon
olle.
Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem

anderen Kontrollplatze, bezw. zu anderer Zeit als be-
fohlen, hat die geſetzliche Strafe zur Folge.

ie Kontrollpflichtigen der Jahresklaſſe 1889 der Land-
bezw. Seewehr i. Aufgebots, deren Dienſtzeit in der Zeit vom
1. April bis 30. September d. J. abläuft (d. h. diejenigen
Mannſchaften, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep-
tember j889 zum Dienſt eingetreten ſind), werden von der
FrühjahrsKontrollverſammlung entbunden und treten bei derDerbſt gontrollverſammlung zur Landwehr 2. Aufgebots über.

Zur Frühjahrs-Kontrollverſammlung haben zu erſcheinena) die Reſerviſten und die zur Dispoſition der Erſatzbe-
hörden entlaſſenen Mannſchaften,

b) die Land und Seewehr 1. Aufgebots,
c) die Erſatz Reſerviſten.

Sämtliche Mannſchaften aus den eingemeindeten Vororten
Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz und Gut Gimritz bei Halle
ählen jetzt zu Halle a. S. (Stadt) und haben der KontrollVerſamminng mit ihrem Jahrgang im Unterbezirk l und II

beizuwohnen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Prozeß Sternberg iſt heute auf unbeſtimmte

Zeit vertagt worden, da auf Antrag des Staatsanwalts ſechs
weitere Zeugen zu vernehmen ſind.

Potsdam. Eine zehnjährige Lebensretterin. Eine
öffentliche Belobigung erteilt der Regierungspräſident der zehn
Jahre alten Tochter Waldtraut des königlichen Förſters Lehn-

Schönen vom Alſterſtrandr v fernauch zu derexten Männerverführerin
n thun h deren ungewöhnli

Schlauheit allein verhindert tte, daß man ihr nicht längſt das
n legte. Wie ſich jetzt herausſtellte, iſt ihre Wohnung
eit lange der Schauplatz von Orgien a la Marquis de Sade
eweſen. Angebliche Maſſierfräulein und n haben
ort gemeinſam nächtliche Unterhaltnngen veranſtaltet, deren be-

liebteſte in der Jmitierung eines Vehmgerichts beſtanden hat!Man fand bei der Unterſuchung der Wohnung der Verhafteten

ein völlig ſchwarz ausgeſchlagenes Zimmer, das mit Emblemen
des Todes Weicrt. zu dem VehmgerichtsSpiele extra hergerichtet
war. Der Anklage des Erpreſſungsverſuches liegt der That-
beſtand zu Grunde, daß die jetzt Verhaftete, der ſeit acht Mo-
naten von ihrem Liebhaber, einem ſehr wohlhabenden, verhei-
rateten Großkaufmann, monatlich 1000 Mk. gezahlt worden ſind,
eine einmalige Abfindungsſumme von 200000 Mk. forderte
unter Androhung, der Gattin ihres Opfers deſſen außereheliches
Verhältnis verraten zu wollen. Der Kaufmann hat es vor-
War die 200000 Mk. zu behalten und ſeine Dulcinea dem
Staatsanwalt zu überliefern. Es iſt zu erwarten, daß die
h yrſuchung gegen die Verhaftete noch weitere Kreiſe ziehen
wird.

Die verhaftete Maſſeuſe Dutta iſt die geſchiedene Gattin
eines oſtpreußiſchen Rittergutsbeſitzers, der ſie wegen ihrer
Abenteuerluſt eines ſchönen Tages aus dem Hauſe wies. Zeit-
weiſe hat ſie auch in Berlin gelebt und zwar in Gemeinſchaft
mit ihrem ehemaligen Kutſcher.

Dortmund. Noch nicht dageweſen! Jm benachbarten
Dorfe Huckarde hatte die Bahnverwaltung Schienengeleiſe
durch ein Grundſtück legen laſſen, deſſen Beſitzer nicht die Er
laubnis dazu gegeben hatte. Das Enteignungsverfahren wurdein allen Infanten Da erſchien ein Gerichtsvoll-
zieher nebſt 25, mit Schraubenſchlüſſeln, Hacken und anderen
Geräten ausgerüſteten Leuten, zeigte dem Stationsvorſteher das
Erkenntnis vor und ließ nun die Schienen aufbrechen, nachdem
er vorher die Arbeit nach beiden Seiten durch Ausſtecken von
vier roten Fahnen geſichert hatte. Die Züge aus beiden Rich-tungen mußten an der Stelle halten. Der Stationsvorſteher
telegraphierte an die Eiſenbahn und Zivilbehörden und bat
um Schutz. Nach Verlauf einer Stunde langten Eiſenbahn-
beamte und Arbeiter an. Nach kurzen Auseinanderſetzungen
mußte der Jünger der Juſtitia den Herren vom geflügelten
Rade das Feld überlaſſen. Auf jeder Seite der Bahn waren
bereits zwei Schienenlängen herausgenommen. Nach einer
guten Stunde konnten die Züge weiter fahren.

ortmund. Wegen Straßenraubes ſtanden vor dem
Schwurgericht die Arbeiter Kaiſer, Hoffmann und Neuhaus aus
Werl. Sie hatten einen Arbeiter überfallen und ihm mit Ge-
walt zwei Kokosnüſſe ſowie ein Geldtäſchchen geraubt, das einen
Pfennig enthielt. Die Angeklagten erhielten ſchwere Strafen,
da die Geſchworenen nur dem Angeklagten Kaiſer mildernde
Umſtände zubilligten. Dieſer wurde zu 3 Jahren Gefängnis,
die beiden andern zu je 5 Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Rofſtock. Was es mit der Leutenot auf dem Lande
für eine Bewandtnis hat, zeigte am Sonnabend eine Schöffen-
gerichtsverhandlung. Angeklagt war der Maurer Schulz wegen
Diebſtahls. Der n hat ſeit Dezember v. Js. beim Erb-
pächter Börger zu Riekdahl gedient und iſt, weil ſich beide er
zürnten, ohne Lohn entlaſſen. Da er kein Geld hatte, nahm er
ſeinem Dienſtherrn 1 Bettlaken und 1 Waſſerhahn fort und
verſetzte dieſe Gegenſtände für 1 Mk. Hernach machte er
Selb e beim Gericht. Recht draſtiſch ſchildert der An-
geklagte ſeine Stellung. Man habe ihn des öfteren abends
gefragt, ob das Vieh ſatt wäre; ob er ſatt wäre, danach

abe ihn niemand gefragt. Das Urteil lautet auf 3 Tage
efängnis.
Löbau. Worüber i Schneidergeſellen auf-regen. Jm Löbauer Amtsblatt findet ſich folgenderSchmerzeisſchre einer harmoniedurſtigen Schneiderſeele:

Eingeſandt.
„Die r g der SchneiderZwan J zuLöbau feierten am Sonntag, den 10. d. Mts., ihr Winterver-

nügen, beſtehend aus Konzert und Ball, im Saale des
Schützenhauſes. Um 12 Uhr fand gemeinſchaftliche Tafel, die

von Herrn Wünſche aufs beſte beſtellt war, ſtatt, an der ſich
die Damen der Mitglieder, wie geladene Gäſte beteiligten.
Nachdem noch verſchiedene Tänze erledigt waren, trennte man
ſich erſt gegen 5 Uhr. Das Vergnügen iſt überaus hübſch
verlaufen. Wie aber die Herren Meiſter für das
Wohl ihrer Arbeiter ſelbſt beſorgt ſind, bewies,
daß von bereits ſämtlich eingeladenen Meiſtern
der r m z Löbau nur zweier-ſchienen waren. Die Urſache hierzu iſt wohl im Roß-
haarſtreit zu finden.

Rudolf Albrecht, Altgeſelle.“
Man ſollte doch wahrhaftig meinen, der Herr Altgeſelle ſollte
„bereits“ andere Schmerzen haben, als daß er keine Gelegen
heit hatte mit den Meiſtern der Zwangsinnung auf einer Feſt
lichkeit zuſammenſein zu können. „Bereits“ giebt es eine ganze
Menge anderer für die Geſellen viel wichtigerer Sachen, die
der Albrecht in ſeiner Eigenſchaft als Altgeſelle vertreten könnte.
So lange ein Teil der Löbauer Schneidergeſellen ſich noch nach
e Feſten mit den „Meiſtern“ ſehnt, ſo lange können

ieſe ruhig ſchlafen und ſicher ſein vor Forderungen nach beſſeren
Arbeitsbedingungen. Was es mit dem Roßhaarſtreit für eine
Bewandtnis hat, wiſſen wir nicht.

Koblenz. Ein Feuer brach Sonntag früh um 6 Uhr in
Ehrenbreitſtein aus, welches 3 Häuſer einäſcherte und 2 andere
mehr oder weniger ſtark in Mitleidenſchaft zog. 8 Familien
und ehe er größte Teil des Schadens ſoll nicht ver
ichert ſein.
Bonn. Vor dem Güterbahnhofe fand man auf dem Geleiſe

die verſtümmelte Leiche des Huſaren Keck vom hieſigen Regiment.
Anſcheinend hat er ſich vom Zuge überfahren laſſen. Keck war
der ine Sohn eines begüterten Landwirts in Legelshurſt
Badeny).

Hanau. Zwiſchen Soldaten und Arbeitern kam es in der
vergangenen u einer blutigen Schlägerei. Ein Ulanwurde durch Me erſtiche lebensgefährlich verwundet, mehrere

Arbeiter erhielten ſchwere Säbelhiebe.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 19. März. Die Vorlegung des Zolltarifentwurfes

beim Bundesrat iſt um Oſtern herum in ſichere Ausſicht ge-
nommen.

Hamburg, 19. März. Die Vertrauensmänner der ſozial-
demokratiſchen Partei für den 8. und 10. ſchleswig-holſteiniſchen
Reichstagswahlkreis, Thomas und Tölge, wurden geſtern wegen
Majeſtätsbeleidigung zu 6, bezw. 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Beide hatten als Verleger zweier Flugblätter gezeichnet,
die die Politik des Reiches, insbeſondere die Chinapoliktik, be
handelten. Jn den Flugblättern war der Monarch ſelbſt nicht
genannt.

Berlin, 19. März. Auf der Kleinbahn Königswuſterhauſen-
Mittenwalde ſtieß in der Nähe der Station Gallun ſüdlich
Mittenwalde eine Lokomotive, welche vier mit Steinen beladene
Wagen führte, auf eine Anzahl leerſtehender Lowrys. Der
Lokomotivführer wurde ſchwer verletzt und ſtarb, zwei Reiſende
ſind gleichfalls ſchwer verletzt.

Magdeburg, 19. März. Ein Schutzmann Hellmuth,
der am Sonnabend von drei Rowdies überfallen und ſchwer
mißhandelt wurde, iſt den erlittenen Verletzungen erlegen.

Newyork, 19. März. Der New. Her. veröffentlicht ein
Telegramm aus Tientſin, welches lautet: Man kann ſich jeden
Augenblick auf einen Zuſammenſtoß gefaßt machen. Die
Truppen der verſchiedenen Mächte ſtehen unter Waffen. Graf
Walderſee, der ſeit einigen Tagen nach Kiautſchou zur Er-
holung abgereiſt war, iſt telegraphiſch zurückberufen worden,
und wird ſtündlich erwartet. Man zweifelt, daß es ihm ge-
r werde, den Zwiſchenfall auf friedlichem Wege beizu-
egen.

London, 19. März. Die Friedensverhandlungen werden,
wie aus Kapſtadt telegraphiert wird, fortgeſetzt. an wartet
nunmehr auf die Antwort der Burenführer. Ein engliſcher
Farmer aus Dortrecht, der ſich den Buren angeſchloſſen hatte,
wurde zu 500 Frks. Geldſtrafe verurteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
G. K., Merſeburg. Der MetallarbeiterVerband in Leipzig

iſt im Kartell vertreten.
M. H., Lützen. Sie müſſen direkt Jhre Fragen ſtellen,

was Sie eigentlich wiſſen wollen. Die ganzen Paragraphen
können wir unmöglich vollſtändig abdrucken, da dieſelben
über eine halbe Spalte Raum in Anſpruch nehmen. Es kommt
hier in Betracht: Erlangung der Konzeſſion als Gaſtwirt, die
Erlaubnis zum Ausſchänken mit Branntwein oder Spiritus,
ferner die Gewerbetreibenden, welche einer beſonderen Geneh-
migung bedürfen, als: Wundärzte, Augenärzte, Geburtshelfer,
Zahnärzte und Tierärzte. Schließlich kommen auch die Pfand-
leiher noch in Betracht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 16. März.

Aufgeboten: Der Kaufmann Bühmann und Emma Berner (Ludwig Wucherer
ſtraße 11 und Liebenauerſtraße 15). Der e Ortnung und Amalie Meinicke
(Parkſtraße 21 und Am Güterbahnhof 2). er Steinſetzer Ganz und Luiſe Ganß
(Martinſtraße 22 und Burg i. d. A.). Der Apothekenarbeiter Koiſchwitz und Raumfeld
(Zwingerſtraße 14 und Liebenauerſraße 15).

Eheſchließungen Der Fleiſchermeiſter Kögel und Frida Voigt (Große Stein
ſtraße 22). Der Bäckermeiſter Hädicke und Hulda Friedrich (Große Goſenſtraße 13 und
Große Klausſtraße 3).

GCeboren: Dem Maurer Lutze ein S. ((Liebenauerſtraße 159). Dem Monteur
Dem Poſtſchaffner Berger ein S. (Landwehrſeere t en S. r 19).traße 15). Dem Mittelſchullehrer Döring ein S. Schwetſchkeſtraße 19).Ceſtorben: Des Schloſſer Demmer Ehefrau alte eb. Herre, 22 Jahr (Kellner

ſtraße 99. Des Wagenſchreiber Süße S., 1 J. Kinhaltermase 7). es Arbeiter
Die Witwe Amalie Lehmann geb. Röder, 75 J.

r (Steinweg 18).
Kammer T., totgeb. (Frauenklinik).
(Schmeerſraße 4). Die Witwe Karoline Knauth geb. g. 88Des Maurer Thuwever S., 1 M. (Kuhgaſſe 4). es Schneidermeiſter Hönig S., 1 J.
(Steinweg 45). Des Bergarbeiter Koch Ehefrau Johanne geb. Ulrich. 28 J. (Berg
mannstroſt).

Halle (Nord), 18. März.
Aufgeboten: Der Rangierer Leander und Anna Reinhardt Diemitz und Händel

ſtraße 7).
S eboren: Dem Ziegeleiarbeiter Tille ein S. (Angerſtraße 3). Dem Bahnarbeiter

Brendel ein S. (Große Wallſtraße 21). Dem Schuhmacher Schmidt eine T. (Albrecht
ſtraße 24). Dem Schneidermeiſter Pölzing ein S. Sophienſtraße 2562). Dem Bahrv-
arbeiter Knöfler eine T (Eichendorffſtraße 33). Dem Bureau-Aſſiſtent Petſchick eine T.
(Hermannſtraße 4). Dem Zugabfertiger Trappiel eine T. (Karlſtraße 22).

Der Holzhändler eickart, 60 J. (Trothaerſtraße 52). Der Ver
Des Steinbrucharbeiter Martins S.,

Geſtorben:
ſicherungsbeamte Alicke, 28 J. (Herderſtraße 12).
5 M. Reilſtraße 45). Die Witwe Amalie Schmidt geb. Ziegler, 62 J. (Trothaer-ſtraße 38). Die Witwe Emma Gorgas geb. Funcke, 69 F (Fritz Reuterſtraße 5). Des

Handarbeiter Franke S., 2 M. (Eichendorffſtraße 17). Des Maſchiuiſten Heyer S.,
n H—zeedenerſtraße 13). Des Lokomotivführer Becher S. 5 J. (Hardenberg-

raße 3).

Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Zeitz, vom 3. bis 9. März.
Cheſchliehkungen: Der Gärtner Haaſe und Witwe Haaſe geb. Junge. Der Maurer

Greulich und Witwe Funke geb. Tranſchel (Naundorf). Der Verkäufer Joſeph und
Elsbeth Lamprecht. Der Buchhalter Bach und Emma Elfrida Weitze. Der Arbeiter
w und Thereſe Pönitz.eboren: Dem Bergarbeiter Albert ein S. Dem Zimmermann Ulrich ein S.
Dem Buchhalter Böttcher eine T. Dem Dr. med. Troeger ein S. Dem Former
Blüthner ein S. Dem Oberlehrer Munke eine T. Dem Arbeiter Voigt eine T. (Ras
berg). Dem Tiſchler Peuckert eine T. Dem Zigarrenfabrikanten Siebert eine T. Dem
Monteur Müller eine T. Dem Aufſeher Dittmar eine T. Dem Arbeiter Horn ein S.
(Rasberg). Dem Geſchirrführer Jurczok eine T. Dem Arbeiter Feuſtel eine T. Dem
Arbeiter John ein S. Dem Jnſtrumentenmacher Pampel ein S. Dem Werkwmeiſter
Arr Lemann ein S. Dem Bahnarbeiter Gleißner eine T. Dem Weichenſteller Kunze
ein S.Geſtorben: Der Dachdecker Kaufung, 64 J. Der Schuhmachermeiſter Schindler,
68 J. Marie Schulze, 12 J. riederike Kämpfe geb. Roſenberg, 47 J. (Aue). Des
Konditor Obenauf T., totgeb. Richard Thurm, 1 J. Die Witwe Binder geb. Ströh-
lein, 64 J. Willy Götte, 3 Mon. Hermann Jahn, 10 Mon. Der Handelsmann
Nisßel, 43 J. Otto Blüthner, 4 T. Hermann Kober, 3 Mon. Anna Kloß geb. Fiebig,
24 J. (Zipſendorf).

Daſſe

Federkaſten, Schmuckſachen, Schultorniſter,
En gros: Filligſte Lezugsquelle

für Wiederverkäufer.

ne nnd Ferſen Fere
Schreibwaren in großer Auswahl.

Gebr. Buttermilch,
Landwehrſtraßze 9. Fernſprecher 508.

e,

Gegen Huften
ſind die beſten Mittel meine

Althee-, Cachom-
Malz-, Honig-Fientennadei- Ronbon MorgenZwiebel- 5 ch a ch tSpitzwecherich-

Carl TornowWw,
Jnhaber: R. Sehirmer,

Sageche Schokol. u. Zuckerwaren-
brik. Halle a. S., Leipzigerſtr. 82

Xonfirmanden Handschuhe
owie alle Sorten Glaceehandſchuhe
ür Herren und Damen empfiehlt

äußerſt billig und gut
Paul Sommer

ſüßes Dſſaumenmus
rhein. Kraut
rhein. Apfelgelee

und Apri

ReinicesGaſtn. Logierhaus

Jnh. Friedrich Thiemieke.
Beeſenerſtraße 11.

Hederslebener Rübenſaft Pfd. 18

ſeinſten Kaiſer Hyrup 2aßerfeinſten Honig-Syrup

ohannisbeer-, Erdseer, Himbeerde äoſen Marmelade
billigſt empfiehltRobert Weise, icary

Roßſeiſch

Dieſe Woche unübertrefflich.
Gleichzeitig bringe ich mein Reſtaurant
u. Speiſewirtſchaft in empfehl. Erinner.

L. Kyritz Herrenſtr. 25.
efeſt.

Ergebenſtür die Schule C. W er25 Uhren- Reparatur. J üt empfehle mein x S Schneidermſtr., ünterberg g.

60 illi ü eu ehe Wie HDüten-Konfekt, See 3führung unter Garantie. leicht,
Reparatur u. Reinigen einer Uhr 2 .4

Feder 1 Unruhwelle 2
Gläſer 20 Schlüſſel 5 4.

Ad. Koch, untertern s

Zilligste Jezugsquelle S Bitte zu peachten! 9

Müöhel,
Spiegel, Polſterwaren.
Soſas, Kleiderſchränke, Pertikows,

Kiſche, Küchenmöbel,
Spiegel,

Bettſtellen, Matratzen,
ſtaunend billig.

Anſicht gern geſtattet. Kein Laden.

Siegmgne Rosenhberg
eiſtſtr. 21, 1 Tr.

ſehrZereler, Häschen in größter Ausw.

Carl Tornow,
Jnhaber:

Sonigkuchen-Unterberg S, i Tr. Weg Hall

Verantwortſiſcher Redaftenr: A. Weiſmnann in

Neeo ee S h Den 4 JX 5 I

Erlaube mir meinen werten C
J Kunden und Freunden mich

S wiederum zur Anfertigung
S und ren GarHerren Garderobe

reangelegen zu empfehlen.S Mein Seſcha prinzip t wie
bek. ſtreng reell. Bitte daher

meine werten Gönner, ihren G
arten Bedarf bald mög- W

S lichſt beſtellen event.
bin ich gern bereit mit kon-

S kurrenzfähig. Muſterkolletion
S zu dienen.

ederdetten

ſchön und billig, ſowie
Werkzeuge und Eiſenwaren

nur beſte Sorten empfiehlt
Paul Schneider, nR. Sohirmer,Schokol. u. Zuckerwaren-

e a. S., Leipzigerſtr. 82.Schillerſtraße 36, p. Kein Laden.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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